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"DER LICHTBLICK " erscheint 
in der Regel einmal monat
lich . Der Bezug ist ko
stenfrei. Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich
ten. 

"DER LICHTBLICK'" wird aus
schließlich von Strafge
fangenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt. 

Einem TeiJ dieser Aus
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte
rung tür unsere zahlungs
bzw. spendenfreudigen Le
ser . 

Die Rückseite des Ein
lieferungsscheines ist mit 
einer Spendenquittung ver
sehen, die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi
nanzamt vorgelegt werden 
kann. Die Spenden an den 
"LICHTBLICK'' sind als ge
meinnützig anerkannt. 
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ONIO 
EIGENTU~ffiVORBEHALT: 

Die Zeitschrift bleibt solange Ei
gentum des Absenders, bis sie dem Ge
fangenen persönlich ausgehändigt 
wird . Auf § 31 Abs. 3 StVollzG wird 
besonders hingewiesen. Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal
ten, wenn sie grob unrichtig oder er
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten. 

Wird die Zeitschrift dem Gefange
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei eine "Zurhabenahme" keine per
sönliche Aushändigung im Sinne die
ses Vorbehalts darstellt-, ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 

EINE BITTE AN DIE EXTERNEN LESER: 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen und mit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt:, in der der jeweilige In
sasse inhaftiert ist , zu vermerken! 

-red-
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AUFLAGE 5000 

AUSGABE 160 

Soweit' nicht anders angegeben : Repro
duktionen des Inhalts - ganz oder 
teilweise - nur mit schriftlicher 
Erlaubnis der Redaktion. -red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§~§§§§ 

Hit vollem Namen gekennzeichnete 
Artikel geben nicht unbedingt die 
Meinung der Redaktion wieder. -red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§ 
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Auf dieser Seite haben unsere Leser das Wort, Ihre 
wünsche, Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ihr Urteil oüssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. 

Die Redaktion behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Briefe haben keine Chance. 

Liebe ''Lichtblick "-Leser~ 

im Monat April hat uns die 
Redaktion im Leserf orum 
das Büchlein "Eingeschlos
sen - ausgeschlossen "~ ge
schrieben von dem Knast
pfarrer Petrus Ceelen~ 
empfohlen. 

Nun~ ich dßchte mir: Für 
4~ 80 DM kann man ja nichts 
falsch maehen und bestell
te rrrir aus reiner Neugier
de das Buch. 

Inzwischen habe ich es be
kommen und gelesen~ und 
ich kann nur bestätigen~ 
daß wirk~ich jeder Knacki 
dieses Buch kennen sollte . 
Das Ding ist ein absolu
ter Hammer ! 

Aber vielleicht haben ei
nige von Euch das gleiche 
Problem~ wie ich es hatte~ 
wei~ ich nämlich die kom
plette Anschrift nicht 
kannte . Die wurde mir aber 
auf meinen Antrag hin von 
der Redaktion mitgeteilt: 
Sie Lautet: 

-red-

Die Bestellung ist ganz 
einfach. Da braucht man 
keine Anträge an die Zahl
stelle zu richten~ damit 
die das Geld erst sperren~ 
sondern man legt seiner 
Bestellung einfach 6, - DM 
(4~ 80 DM/Porto) in Brief
marken bei, und dann kommt 
das Büchlein mit der nor
malen Briefpost ins Haus . 

Vielleicht ermuntert die
se Problemlosigkeit eini
ge von Euch, sich doch 
noch diesen einmaligen Ge
dichtsband zu bestellen. 

Herzliche Grüße 
H. Höfer 
JVA - DIEZ 

GEGENDARSTELLUNG - Pe trus Cee len 
Vollzugskrankenhav~ 
Hohenasperg 1. I eh habe zu keinem Zeit-

men. Die genannte Körper 
behinderte hat dies von 
sich aus von vornherein 
abgelehnt, weil sie unab
hängig bleiben wollte. 

2. Es ist falsch, daß mei 
ne Beziehung zu der Kör 
perbehinderten sofort 
(prompt) beendet wurde, 
als ich vorzeitig entlas 
sen wurde. V i e 1 mehr ist es 
so, daß i eh noch ca . 1 
Jahr mit der genannten 
Frau in Partnerschaft zu
sammenlebte. Dann aller
dingswurdendie D i fferen 
zen zwischen uns so groß, 
daß eine Trennung im bei 
derseitigen Interesse lag, 
bevor es zu einem endgül
t i gern Chaos gekommen wäre. 

3. Auchdie damit zusammen
hängende Bemerkung des 
Klaus Matz ist falsch, 
wenn er meint, ich habe 
mich sofort von der Frau 
getrennt und sie verges
sen. Sie ist keineswegs 
vergessen . Wir sind viel
mehr nach der Trennung in 
Freundschaft verblieben 
und stehen noch telefo
nisch und persönlich in 
lebhafter Verbindung. 

4. Handelt es sich bei der 
besagten 8ez i ehung um eine 
rein persönliche Angele
genhe i t, in die i eh m i r 
jegliche Einmischung ver
bitte. Auch der Leser
briefschreiber Klaus Matz 
hat bekanntlich in der 
Haft geheiratet und wurde 
in der Haft geschieden. 
Ihm lastet man aber keine 
Trennung an wie mir ! 

Peter Seebauer 

B E R L I N 

Postfach 268 punkt (weder in noch nach 
der Haft) die Pflege der • 

?144 Asperg Körperbehinderten übernom-

~----------------------------------------------------------- . . ' 
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Liebe Mitgefangene in Tegel! 
Daß Sozialhilfeempfänger oftmals "~e der letzte Dreck 
behandelt \verden, wissen die meisten aus eigener Er
fahnmg. Um diesem Zustand abzuhelfen, \vurde die "S0-
3IALHILFE-BROSCH0RE" herausgegeben. Sie enthält nütz
lidle Hinweise auf all das, was Euch dem Gesetz nach 
zusteht. i\ußerdem gibt die Broschüre Hilfe zur Selbst
behauptung vor so viel Bürokratie Wld denjenigen un~er 
den Sozialarbeitern, die immer so tun, als ob es s1ch 
bei den beantragten Dingen um ihr Eigentum handeln 

--- - ----

L_ 

würde . Die Tegeler Anstaltsbüchereien haben \:on die
sen Broschüren ausreichend Exemplare eingekauft, so 
daß sie ausgeliehen werden können . Für kurz vor der 
Entlassung Stehende ist sie ein 1 ... -ichtiger Hinweis und 
soetwas wie eine Vorbereitung auf das Leben draußen . 
In Eurem eigenen Interesse bittenwirEuch, diese Bro
schüren einzusehen und das für Euch ~utzvolle daraus 
zu entnehmen. 

An die 
Redaktion 
"der lichtblick" 
Betr . : Folge-Geschehen zu 
meinem in der ~fai -Ausgabe 
abgedruckten Leserbrief -
Diebstahl aus Besucher
Schließfach. 

-Red-

Hallo Kollegen und Mi tge
fangene! 
Für den Abdruck meines 
Briefes bedanke ich mich; 
gleichzeitig möchte ich 
Euch mitteilen, was dabei 
herauskam, bzw . nicht . 
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Ich richtete jeweils ein 
Schreiben an meinen "Spe
zialfürsorger" und meinen 
Teilanstaltsleiter, Herrn 
Ober. Der Fürsorger teil
te mir kurzfristig mit, 
daß er mein Schreiben an 
die Abteilung Sicherheit 
zur weiteren Veranlassung 
\vei tergelei tet habe. Der 
Teilanstaltsleiter ließ 
dagegen gar nichts von 
sich hören. 

Etwa eine \\loche nach die
ser mündlichen ~\uskunft 
des Fürsorgers, sollte ich 
dringend \vährend der ~lit
tagspause bei der Sicher
bei ts-Abteilwlg zurückru
fen . 

Folgende Dinge h-Urden mir 
dann perTelefon eröffnet: 

- Es wurden an dem besag-
ten Schließfach ~r. 2"" 
keine Spuren von Gcwal t
eim,rJ.rkung festge
stellt, 

- ein Schild an diesen Fä
chern besagt, daß der 
Senator für Justiz keine 
Haftung übernehme, 
außerdem nicht ich der 
unmittelbar Geschädigte 
sei, also auch für mei
nen Besud1 keinen Straf
antrag stellen könnte. 

Meine Bitte, mir das in 
schriftlicher Form mitzu
teilen, \vurde abgelehnt . 

Wie ich mm schon im \'er
angegangenen Leserbrief 
andeutete und befürchtete, 
ist meine Nachbarin nicht 
mehr bereit, mich hier zu 
besuchen . 
Allläßlich einer Ausfüh
rung die allerdings 
nutzlos war - hatte ich 
selbst Gelegenheit diese 
BVG-Haltestelle (denn ge
nau so sehen die Schließ
fächer aus), diesen Aufbe
,,·ahrungsort in Augenschein 
zu nehmen - und war ganz 
einfach schlichtv.reg ent
setzt. 

'DER LICHTBLICK' 



Per Einschreiben an die 
Lokalredaktion des TAGES
SPIEGELS \des ich auf die 
Mißstände hin undbat dar
l.D11, ein Foto davon zu rna
chen und einen Bericht zu 
bringen. In Kürze werde 
ich Nachricht erhalten . 

Ob nun eventuell ein Zu
sammenhang dazu besteht, 
daß mir bereits zugesagte 
Entlassungs-Ausgänge nach 
§ 15 StVollzG - 3 Monate 
vor Endstrafe - kurz und 
bündig abgelehnt wurden; 
mir Rücksprachen mit dem 
TAL II, Herrn Ober, ja, 
sogar mit dem Chef der An
stalt, HerrnHalvensleben, 
nicht gestattet wurden, 
vennag ich nicht zu ent
scheiden. Tatsache ist, 
daß ich zum zweiten Male 
eine gerichtliche Ent
scheidung beantragt habe 
und eine Dienstaufsichtbe
schwerde an den Senator 
für Justiz richtete. 
Erwähnen sollte ich jedoch 
noch, daß mir auf Antrag 
verkündet 1vurde, daß mir, 
sowie ein Referent des Se
nators für Justiz die An
stalt besuchen 'Würde, die 
Gelegenheit gegeben würde, 
dort meine ReschHerden 
vorzubringen. 
Das ist doch schon ein 
stolzer Erfolg - oder? 

r--ti t freundlichen Grüßen 
Manfred Patzke 
Berlin-Tegel 

Sehr geehrter Herr Patzke, 

wir danken Ihnen für die 
Zuschrift vom 15. Mai 83. 
Nach Angaben der Justiz
venval tung sind von den 
insgesamt 96 Schließfä
chern derzeit acht in de
fektem Zustand. Dies be-
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AN GEBar 

Wir sind eine private, christliche Initiative u.11d ha
ben in unserem Haus acht Einzelzirrrrner eingerichtet, um 
Strafgefangenen nach ihrer Entlassung eine möglichst 
gute "Startrampe" für ein straffreies Leben bieten zu 
können. Wer möchte nach seiner Entlassung vorüberge
hend (ca. 6 Monate) bei uns mitleben? 

Ernsthafte Interessenten fordernmit Drucksachen-Rück
porto Irrfonnations-Prospekt bei uns an. Adresse: 
Conununitaet Simonshofen, Tobias-Kiessling-Straße 3, 
8560 Lauf-Simonshofen. 

''Frorrnnsein" ist nicht Voraussetzuno für eine Aufnahme 
• b 

1n Simonshofen! 

ruht auf technischen Feh
lern (zu schwache Schar
niere), die in nächster 
Zeit nach und nach beho
ben werden sollen. An
haltspunkte für eine mut
willige Zerstörung gibt 
es nicht. 
Der Grund, weshalb die Fä
cher außerhalb der JVA 
aufgestellt sind, ist al
lein der, daß im Pforten
gebäude kein Platz mehr 
dafür vorhanden ist . 

Mit freundlichen Gruß 
DER TAGESSPIEGEL 

-Lokalredaktion-

JEDER HACHT WAS ER WILL; 
KEINER MACHT WAS ER SOLL; 
ABER ALLE MACREN MIT: 

- ÜBRIGENS : AUCH TEILAN
STALTSLEITER SIND MENSCH
LICH; WENN ES AUCH OFT 
NICHT DEN ANSCHEIN HAT. -
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KULTUR 

FILMVER&~STALTUNGEN FÜR 
DIE ZEIT VOM 16 .07 . 1983 
BIS 17 .1 2.1 983 

- "DER PROFI11 

(16. Juli 83) 

- "FELLINI 'S SATYRICON" 
(20. August 83) 

- "WENN ES NACHT WIRD IN 
PARIS" 
(10. September 83) 

- "BLOODY MAMA" 
(15 . Oktober 83) 

- "HUANG DER UNSCHLAGBARE" 
(19 . November 83) 

- "DAS GESETZ BIN ICH" 
(17 . Dezember 83) 

DIESE VORFÜHRUNGEN FINDEN 
IM KULTURSAAL STATT . 

ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN! 

gez. DER LEITER DER SOZ.
-- PÄD.-ABTEILUNG . 



Die Beratungsstelle der 
Fernuniversität Ragen, 
hier vertreten durch das 
Berliner Sekretariat, lud 
zum Treffen ein und stell
te sich den Fragen der 
Lernwilligen und Interes
sierten. 

Bedenkt man die Belegungs
zahl der JVA-Tegel, die 
derzeit bei ca. 1 500 Ge
fangenen liegt, so war man 
etwas enttäuscht zu erfah
ren, daß nur 10 Gefangene 
im Moment von dieser Bil
dungsmöglichkeit Gebrauch 
machen: 2 Vollzeitstuden
ten, 2 Teilzeitstudenten 
und 6 Gasthörer. 

· oie Fragestellungen der 
Anwesenden (15 Gefangene) 
waren meist fachlich bezo
gen; deshalb wollen wir 
hier auch nicht auf sie 
eingehen, sondern verwei
sen nur auf folgende An
schrift, bei der der In
teressierte Einzelheiten 
für seine spezielle Pro
grammwahl oder Probleme 
einholen kann, bzt.J. Mate
rial zur Studienberatung 
erhält. 

- Freie Universität Berlin 
Beratungsstelle und Stu
dienzentrum der Fernuni
versität Hagen 
Rüdesheimer Straße 52-56 

1000 Berlin - 33 

Tel . : 838 5205/838 3525 

Für uns war im Laufe der 
Diskussion einzig und al
leine interessant, ob im 
Falle des Studierens eine 

Freistellung von der Ar
beitspflicht erfolgt. Hier 
aber gingen die ~feinungen 
der Anwesenden auseinan
der, so daß wie bei der 
Arbeitsverwaltung Erkun
digungen einzogen . Danach 
sieht der Ablauf folgen
dermaßen aus: 

I. Antrag zwecks Freistel
lung an die Arbei tsver
waltung. 

2. Die Arbeitsverwaltung 
zieht Erkundigungen 
beim zuständigen Teil
anstaltsleiter, Grup
penbetreuer und beim 
Rektor des Schulzen
trums, Herrn W. Stöp
pel, ein. 

ALLGEMEIN: 

Es wird ermittelt, bei wel
chem Institut und für wel
chen Fachbereich sich der 
Antragsteller eingetragen 
hac. Dabei müssen die Er
folgsaussichten des Be
werbers zur Erreichung des 
Studienziels geklärt und 
seine spezielle Haftsi tua
tion bedacht werden. (Bei 
Urlaubsberechtigten ist 
ein permanenter Besuch des 
Studienzentrums in der FU
Berlin nicht ausgeschlos
sen.) 

Sind diese Fakten zur all
gemeinen Zufriedenbei t ge
klärt, wird der Antrag 
fast immer positiv be
schieden. 

l.Jichtigste Voraussetzung 
für die Freistellung ist, 
daß der Antragsteller die 
Belegung der einzelnen 
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Kurse so zusammenstellt, 
daß er auf eine 40-Stun
den-Arbei tstvoche kommt; 
egal, ob er nun Voll-/ 
Teilzeitstudent oder Gast
hörer ist. 

Die Grundlage für den An
trag auf Freistellung ist 
der § 39 StVollzG . Bei 
erfolgter Freistellung 
wird - wie beim Schüler -
eine Ausbildungsbeilage 
gezahlt. Doch verweisen 
wir hier nochmals auf die 
Anschrift der Beratungs
stelle bei der FU-Berlin . 

ANMERKUNG: 

Bei ständig zunehmender 
Arbeitslosigkeit in der 
JVA Tegel verstehen wir 
einfach nicht, warum die
se ~föglichkeit der indivi
duellen Ausbildung seitens 
der Anstaltsleitung nicht 
mehr propagandiert wird. 
Lernen, statt sinnlos auf 
der Zelle zu hocken oder 
i rgend~-10 "Schräubchen" 
einzudrehen, ist der Reso
zialisierung dienlicher 
und kann außerdem das Ab
gleiten in den Stumpfsinn 
bei Langstrafern verhin
dern. Daß nicht jeder ein 
Studium machen kann, '~i 11 
oder die geistigen Voraus
setzungen dafür hat, ist 
klar. 

Die Chance, den Einzelnen 
zum Lernen zu ermuntern, 
sollte man sich aber hier 
nicht entgehen lassen . 

Ein Senken der wöchentli
chen Pflichtstunden auf 
et\M 20-24 Std . , '.Jas ein 
Angleich an die Haupt
bzw. Realschüler bedeuten 
würde, käme dem entgegen 
und fände seinen Nieder
schlag in mehr Anmeldungen 
zu den angebotenen Kursen. 

Zur Zeit, so sieht es je
denfalls aus, scheint man 
sich an den Grundsatz zu 
halten: 

Sei sparsam (mit Hinweisen 
auf diese Möglichkeit) , 

koste es was es wolle . 

- war-
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Die Tagespresse hatte ihre 
wahre Freude daran, die 
Gefangenen schmunzelten 
und die Verwaltung bekam 
Arbeit. Sogar die Staats
anwaltschaft wurde einge
schaltet, dieaber das von 
einem Inhaftierten ange
strengte Verfahren wegen 
des Verdachts auf Körper
verletzung bereits nach 
kurzer Zeit wieder ein
s te 11 te. 

Grund des ganzen Wirbels: 
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Bodo Kaiser, so sein Name, 
kam sieh an den Ausgabeta
gen der oben angeführten 
rückfallgefährdenen Spei
sen eher wie ein Bettel 
mann vor, da er aus Gewi s
sensgründen und um Beibe
haltung seiner Abstinenz 
bemüht, dieAnnahme :.derar
tigen Essens verweigern 
mußte. ResuJ tat: Ein um 
seine Festigkeit sehr be
mühter Bodo, durfte, sozu
sagen a 1 s Tege 1 er Anerken
nung für sein Bemühen, an 
diesen Abenden hungrig ins 
Bett schlüpfen . 

Schlimmer noch: Er sah in 
der Austeilung des alko
holhaltigen Essens einen 
Angriff auf seine Person, 
eine Versuchung seitens 
der Anstaltsleitung -der 
er bislang ehern wider-

8eit-eiat 
eeatra 
Weia.eiat 

- Branntweinessig imEier
und Hühnersalat. 

- Fisch in "Weinsauce 11
• 

(Nicht etwa: Fisch in 
der 11We i nsauce11

• ) 

Diese von derMrhrheit der 
Gefangenen als gesc~mack-
1 i ehe Verfeinerung im täg-
1 ichen Beköstigungs- Einer-
1 e i empfundenen Se 1 tenhe i 
ten, waren dem 11Cha i rman 11 

der AA-Gruppe der Teilan
stalt (TA) IV einfach zu
v i e 1. 
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standen hatte - und rea
gierte prompt, indem er 
gegen Bedienstete des Te
geier Vollzuges Strafan
zeige wegen Körperverlet 
zung erhob. 

Der Staatsanwalt - ob dem 
Alkohol zugetan oder 
nicht, sei dahingestellt
machte sich aufgrund des 
dienstlichen Vorgangs bei 
der Landesanstalt für Le
bensmittelchemie sachkun
dig und erfuhr , daß aus 
~echnologischen Gründen 
ein Res ta 1 koho 1 bestand von 
etwa 0,2 % im Branntwein
essig erhalten bleibt, der 
der Geschmacksabrundung 



sehr d i en 1 i eh i s t . Oe r A 1 -
koholgehalt der Speise 
selbst sei so verschwin
dend gering, daß man prak
tisch - und faktisch - von 
einer ''Alkoholfreiheit'' 
sprechen kann, eine Ge
fährdung von · ehemaligen 
Alkoholikern schon aus 
diesem Grunde nicht in 
Frage kommt. Die Einstel
lung des Verfahrens war 
der staatsanwaltliehe 
Schlußstrich unter diese 
so überraschend empfundene 
Anzeige. 

Der Versuchung des Alko
hols im permanenten Kampf 
zu widerstehen, härtetden 
Willen und schärft den 
Verstand - und das nicht 
nur in dieser einen Bezie
hung. So auch hier: Die 
Front der Alkoholgegner 
steht fest und ist nicht 
willens, diese sporadi
sche ''Anmache'' (Versu
chung) ohne weiteres hin
zunehmen. 

Kenner derAlko- Scene wer
den um Stellungnahmen be
müht, die AA-Gruppen 
scha 1 teten sieh g I e i eh und 
stehen geschlossen hinter 
ihrem "Chairman" und Vor
kämpfer, der im 'Do- lt
Yourself'-Verfahren ein 
Zitat von Goethe umfunk
tionierte und meint: "Die 
Geister die ihr ruft, die 
haben wir schon längst 
verflucht". Womit, wie man 
sieht, eindeutig diedunk
len Mächte des Hades auf 
die Ebene des Weingeistes 
gehoben werden und g 1 e i eh
zeitig der Zeitgeist der 
AA- Leute eine resolute 
Festigkeit signalisiert. 

Fortan werden wohl die 
"Fisch- Weinsauce-Büchsen" 
gesarrme 1 t, um dem Ans ta 1 ts
Ieiter dann als persönli
ches Geschenk überreicht 
zu werden. Hoffen t 1 i eh be
trinkt sich der arme Kerl 
nicht! 

Al les freut sich über die 
Sp i tzfinderische Fündig
keit des nach Anstaltsan
sicht querulatorischen In
haftierten und die hekti 
sche Stellungnahme der 
Wirtschaftsabteilung, die 
hier wirk l ichvöllig über
rascht wurde) obwohl in 
Wirklichkeit nur ganz we
nige Gefangene auf diese 
"Schlemmerkost" (m i t dem 
Hauch des Anrüchigen) ver
zichten wollen: Hierbei 
handelt es sich um die 
Mi tg I ieder der AA-Gruppen. 

ES TRINKT 
DER MENSCH, 
ES SÄUFT DAS 
PFERD, 
IN TEGEL 
IST ES 
UMGEKEHRT 

Ihr Verhalten kann man 
auch verstehen; bringt ih
nen die Freiwi II igkeit der 
Teilnahme an Gruppen die
ser Art - die von vielen 
Te i 1 ansta 1 ts I eitern gefor
dert wird, doch der Chance 
auf eine eventuelle vor
zeitige Entlassung zumin
dest ein Stückehen näher. 
Standhaftigkeitbezüglich 
der "Weinsaucen-Versu
chung" könnte unter Um
ständen diese Chance noch 
vergrößern. 

Auf der anderen Seite wol
len wir aber nicht die 
Ernsthaftigkeit etntger 
Mitglieder dieser Gruppen 
anzweifeln, und deshalb 
verkennen wir auch nicht, 
daß für Alkoholkranke die 
Psyche eine äußerst wich
tige Rolle spielt, so daß 
a 11 eine der Gedanke an den 
Alkohol im Essen, wahre 
Ekelstürme hervorrufen 

9 

kann . ErnsthafteAbstinenz 
bedeutet ganz einfach: ab
so lute Abstinenz. 

Warum a 1 so - und diese 
Frage gilt der Anstalts
! e i tun g - g i b t man auf 
speziellen Wunsch der Al
koholkranken keinen Er
satz beim Essen aus, der 
a 11 erd i ngs auch g I e i chwer
tig sein müßte? 

Auch Vegetari er werden ja 
n i cht gezwungen, Fleisch 
zu essen. 

Um nach diesem Artikel -
und das an d ie Adresse der 
1 ieben Mitgefangenen -
keinen "Run" auf Fisch
büchsen auszulösen, deren 
Inhalt in Weinsauce oder 
ähnlichem schw immt, sei 
ganz ernsthaft folgendes 
gesagt: Auch der Verzehr 
von 100 Büchsen dieser 
Sorte macht nicht betrun
ken, sorgt nicht füreinen 
Schwips. Spätestens nach 
der fünften Büchse revol 
tiert der Magen , wodurch 
der Gefangene zwar in die 
Lage versetzt \·lird, den 
gegessenen Fisch zweimal 
zu kosten (einmal runter, 
einmal hoch!), die erwar
tete und erhoffte Wirkung 
aber ganzbestimmt dennoch 
ausbleibt. 

Um die Versuchung der Ant i
Alkoholiker auf e in Min 
destmaß zu reduzieren, so
zusagen : damit sie nicht 
aus Versehen unwi ssent 1 i eh 
rückfällig werden, muß ih
nen hier einfach einmal 
mitgete il t we rden, daß in 
der Tegeler Küche bei der 
Zubereitung der Speisen 
al lgemein Branntweinessig 
ve rwendetwird. Eine ande
re Sorte hat man hier 
nicht-

Besondere Vorsicht (oder 
besser : der Ve rz icht) ist 
bei Brathering, Linsen 
und Rotkohl geboten. 
(Wein-)Geister verstehen 
es , sich überall zu ver
stecken , im Hinterha lt zu 
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1 iegen - und überraschend 
zuzuschlagen. 

Abschließender Tip, der 
wohl auch auf der Weinsau
cen - Ebene 1 i egen mag: Beim 
Verwenden des Rasien-Jas
sers sollte man auf das 
11A 1 koho 1-F rei - S i ege 111 ach
ten. Hier kannnämlich der 
A 1 koho 1 auf 1 eisen Soh 1 en, 
um es einmal bildhaft zu 
sagen, und direkt durch 
die geöffneten Poren in 
die B 1 utbahnen einsickern . 

Abschließendes: 

Die etwas subjektive Art 
d ieser Be richterstattung, 
wobei mirdieErnsthaftig
ke i t des An 1 i egens der Be
troffenen durchaus bewußt 
ist, bitte ich in einigen 
Punkten zu entschuldigen. 

Ich gehöre leider zu dem 
Rest der Inhaftierten, die 
ganz gerne mal einen zur 
Brust nehmen. Mein Ver
ständnis für eine stark 
überzogene Argumentation 
ist wahrscheinlich deswe
gen etwas getrübt. Natur
getrübt. 

NACHTRAG 
DerSturm im Wasserglas er
zeugte keine Wogen; von 
dem sanften Geplätscher 
wurde aber der Boss der 
Wirtschaftsabteilung um
spült. 
Seine Reaktion, außer der 
Stellungnahme, bestand in 
der Anordnung , daßdie Be
sucher-Automaten nur noch 
mit Kuchen versorgt werden 
dürfen, die keinerlei Al
koholzusätze haben; wobei 
er speziell die "Rum"-Ku
geln im Auge hatte und 
wohl an die Rum-Essenzen, 
die der Geschmacksverfei 
nerung dienen, dachte . 
Durch diese Anordnung wur
de der Mehrheit a 1 s Pflicht 
auferlegt, was eine ganz 
geringe Minderheit will. 
Typische Tegeler Reaktion. 

-war-

JULI '83 

SCHULISCHE tYEITERBILDUNGSMÖGLICFIKEITEN DER 
OBERSCHULE TEGEL 

I. GRUNDBILDUNGSKURSE: Beginn 1. 9.1983 

Dieser Lehrgang umfaßt die Fächer: 
Deutsch (Schreib- und Lesetechniken) 
Rechnen (Grundkenntnisse) 
Allgemeines Wissen 

Der Kurs dauert 1 Jahr; Aufnahmen sind noch mög
lich . 

2. HAUPTSCHULABSCHLUSS : Beginn 1.9.1983 

Lehrgang zum En.;rerb eines dem Abschluß der Haupt
schule entsprechenden Bildungsstandes 

Aufbau und Dauer: 

a) Der VORKURS dauert ein Schuljahr und dient der 
Vorbereitung auf die Unterrichts
inhalte des Rauptkurses . 

b) Der HAUPTKURS dauert ein Jahr. 

3. REALSCHULABSCHLUSS: Beginn 1.9.1983 

Lehrgang zum Erwerb eines dem Abschluß der Real
schule entsprechenden Bildungsstandes. 

Aufbau und Dauer : 

a) Der VORKURS dauert ein Schulhalbjahr und dient 
der Vorbereitung auf die Unter
richtsinhalte des Hauptkurses. 

b) Der HAUPTKURS dauert ein Jahr. Der Besuch setzt 
einen Hauptschulabschluß voraus. 
Das Abschlußzeugnis der 9 . Klasse 
Hauptschule muß zu Beginn vorge
legt werden. 

4 . KAUF~ürnNISCHE TAGESKLASSE : Beginn 1.9.1983 

Das Ziel dieser Maßnahme ist die Vorbereitung auf 
eine kaufmännische Berufsausbildung sowie die Ver
tiefung und Erweiterung einer beruflichen Ausbil
dung. 

Der Kurs umfaßt die Fächer Deutsch, kaufmännisches 
Rechnen, Buchführung, Handelsenglisch, Wirtschafts
lehre und Maschineschreiben. 

Der Lehrgang dauert ein Jahr und setzt entweder 
den Hauptschul- oder Realschulabschluß voraus. 

Interessenten aller Kurse wenden sich bitte per Vor
melder an die Pädagogische-Abteilung . 

gez.: Stöppel 
- Rektor -
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SITUATION 
IM BERLINER 
STRAFVOLLZUG 

ANHöRUNG DES VORSITZENDEN DES VERBANDES DER JUSTIZVOLL
ZUGSBEDIENSTETEN BERLINS - VdJB -
JOACHIM J E T S C H M A N N 
DURCH DIE ENQUETE-KOMMISSION DES ABGEORDNETENHAUSES VON 
BERLIN OBER DIE BETREUUNGSARBEIT IM BERLINER STRAFVOLL
ZUG , AM 27 . APRIL 1983, 13,30 UHR . 

G L I E D E R U N G 

1. DAS VOLLZUGSZIEL 
2. DAS VOLLZUGSKLIMA 
3. ZUSAMMENARBEIT MIT DER 

JUSTIZVERWALTUNG 
4. BERUFSBILD UND AUSBIL

DUNG DER JUSTIZVOLL
ZUGSBEAMTEN 

5. AUSLANDISCHE 
TI ERTE 

INHAF-

6. OROGEN IN DEN VOLLZUGS
ANSTALTEN 

7. OBERBELEGUNG DER VOLL
ZUGSANSTALTEN 

8. GESUNDHEITSDIENST IM 
JUSTIZVOLLZUG 

9 . FRAUENSTRAFVOLLZUG 

1 . DAS VOLLZUGSZIEL 

Das Strafvollzugsgesetz -
StVollzG - beschreibt im 
§ 2 das Vollzugsziel und 
die Aufgaben des Vollzuges 
wie folgt : 

''Im Vollzug der Freiheits
strafe soll der Gefangene 
fähig werden, künftig in 
sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu 
führen (Vollzugsziel) . Der 
Vollzug der Freiheitsstra
fe dient auch dem Schutz 
der Allgemeinheit vor wei
teren Straftaten." 

Diese Formulierung des 
§ 2 StVollzG war der Kom
promiß während des Verfah
rens zum Erlaß des Straf
vollzugsgesetzes. Die Be
ratungen im Sonderaus
schuß für die Strafrechts
reform, der den Entwurf 
des Strafvollzugsgesetzes 
vom Deutseben Bundestag 
zur Beratung überwiesen 
bekam, haben deutlich wer
den lassen, daß es nur 
e i n Vollzugsziel ge
ben kann. Gleichwohl sind 
vom Strafvollzug besondere 
Aufgaben zu erfüllen. Im 
Abschlußbericht des Son
derausschusses für die 
Strafrechtsreform für den 
Deutschen Bundestag heißt 
es dazu: 

"Im Gegensatz zum Reg i e
rungsentwurf und zur Aus-
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Schußminderheit hält die 
Ausschußmehrbei t das Voll 
zugsziel mit Satz I der 
Vorschrift für abschlie
ßend umschrieben . Nach ih
rer Auffassung leistet der 
Vollzug, der auf dieses 
Ziel ausgerichtet ist und 
das entsprechende Ergebnis 
bringt, der Gesellschaft 
und dem Betroffenen den 
besten Dienst . Die Vor
stellung, daß der Staat 
den Gefangenen auch zur 
Sühne bringen solle, leh
nen diese Ausschußtri tglj e
der ab . Mit einerdahinge
henden Einwirkung auf den 
Gefangenen tvürde nach ih
rer Auffassung der Staat 
seine Kompetenz über
schreiten . De r Vollzug 
müsse allein auf die Zu
kunft ausgerichtet sein . 
Wenn der Gefangene dazu 
gebracht werde , "künftig 
in sozialer Verantwortung 
ein Leben ohne Straftaten 
zu führen", so solle sich 
der Staat nicht darum küm
mern, welche innere Ein
stellung der Gefangene be
züglich seiner zurücklie
genden und geahndeten 
Straftaten habe. Wohl gebe 
es andere Gesichtspunkte , 
die im Zusammenhang mit 
dem Vollzug der Strafe er
hebliche Bedeutung hätten. 
Das gelte insbesondere für 
den Gesichtspunkt der Si
cher heit der Allgemein
heit. Bei diesen Gesichts-

1DER LICHTBLICK' 



punkten handele 
aber nicht um die 

es sich 
Ziele 

des Vollzugs, sondern le
diglich um dessen Aufga
ben, die allerdings bei 
der Verfolgung des in Satz 
1 umschriebenen alleinigen 
Zieles zu beachten seien. 

Die in erster Linie zu 
nennende Aufgabe, nämlich 
die der Sicherung der All
gemeinheit vor weiteren 
Straftaten des Gefangenen, 
ergibt sich nach der Auf
fassung der Ausschußmehr
heit zwar bereits aus dem 
erwähnten Vollzugsziel. 
Gleichwohl folgte der Aus
schuß dem Wunsche der Ver
treter des Bundesrates, 
diese besonders bedeutsame 
Aufgabe ausdrücklich in 
den Grundsatz des § 2 durch 
Einführung eines neuen 
Satzes 2 aufzunehmen. 

Die Auffassung einer Aus
schußminderheit, Sühne und 
Abschreckung ausdrücklich 
als Vollzugsziele aufzu
führen, wurde von der Aus
schußmehrheit abgelehnt ." 

Mit der Verkündunq des 

Strafvollzugsgesetzes am 

16. März 1976 ~rorde ein 

über zehnjähriger Streit 

über die Ziele und Aufga

ben des Strafvollzuges be

endet. 

Für den Berli.ner Straf
vollzug ist diepolitische 
Auseinandersetzung über 
das Vollzugsziel und die 
Aufgaben des Strafvollzu
ges mit Beginn der jetzi
gen Legislaturperiode des 
Abgeordnetenhauses von 
Berlin wieder aufgenommen 
worden. 

In der Er*lärung des Re
gierenden Bürgermeisters 
über die Richtlinien der 
Regierungspolitik am 2 . 
Juli 1981 heißt es : 

"Der Senat wird den beiden 
Aufgaben des Strafvollzugs 
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VOLLZUGSZIEL ERREICHT! 

- Resozialisierung und Si
cherheit - in gleichrangi
ger Weise gerecht ~.,rerden. 

Von besonderer Bedeutung 
ist es dabei, den Straf
täter im Vollzug vor Dro
gen und Bedrohungen zu 
schützen. Dies ist nur ·zu 
erreichen, wenn die Über
belegung überwunden wird. 
Der Senat wird deshalb die 
begonnenen Bauten rasch 
fortführen" . 

Am 28 . Oktober 1982 führte 
der damalige Justizsenator 
Prof. Dr. Scholz in Beant
wortung einer Großen An
frage über die Situation 
im Berliner Strafvollzug 
in Ergänzung zur Regie
rungserklärung aus: 

"Der Strafvollzug hat Re
sozialisierung und Sicher
heit zu gewährleisten. Er 
soll, wie das Strafvoll
zugsgesetz sagt, den Ge-

fangeneu befähigen, künf
tig in sozialer Verantwor
tung ein Leben ohne Straf
taten zu führen und gleich
zeitig dem Schutz der All
gemeinheit dienen. Beide 
Vollzugsziele sind gleich
rangig." 

Damit war die rechtliche 
Grundlage fur den Straf
vollzug entsprechend einer 
politischen Zielsetzung 
grundlegend umgedeutet 
worden, ohne das der Ge
setzesauftrag verändert 
worden ist. 

Die öffentlichen Meinungs
träger gingen, da offen
sichtlich auch dort nicht 
verstanden wurde, was sich 
im Strafvollzug vollziehen 
sollte, auf die Ausdeutung 
des Strafvollzugsgesetzes 
ein. So schrieb zum Bei
spiel DER TAGESSPIEGEL am 
29. 10. 1982 über die Beant
wortung der oben erwähnten 
Großen Anfrage folgendes : 

"Der permanent wachsende 
Belegungsdruck" in den 
Berliner Strafanstalten 
gefährdet nach den ~\lorten 
von Justizsenator Scholz 
den gesetzlichen Auftrag 
des Strafvollzuges - näm
lich den •·schutz der All
gemeinheit vor ~.,reiteren 

Straftaten11 bei Resoziali
sierung der Häftlinge." 

Die politischen Zielset
zungen für den Berliner 
Strafvollzug waren und 
sind nicht ohne Auswirkun
gen geblieben . 

DIE I SICHERHEIT I IST ZUM 
'VOLLZUGSZIEL' GEWORDEN. 
DAS IN § 2 DES STRAFVOLL
ZUGSGESETZES KLAR NORMIER
TE VOLLZUGSZIEL IST IN DEN 
HINTERGRUND GETRETEN. 

1. THESE: Oie gesellschaftspolitische Zielsetzung 
für den Strafvollzug, die (Re-)Soziali
sierung, ist dem Berliner Strafvollzug 
entzogen worden. Stattdessenwirdßerlins 
Strafvollzug ausschließlich nach Sicher
heitsbedürfnissen ausgerichtet. 
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2 . Das Vollzugsklima 

Die Arbeit in den Vollzugs
anstalten Berlins ist nach 
den Jahren der reformori
entierten Bemühungen noch 
schwieriger geworden. Wenn 
etwa bis Ende des Jahres 
1980 innerhalb und auch 
außerhalb des Strafvoll
zuges oft sehr kontrovers 
darüber gestritten worden 
ist, welche Maßnahme ge
eignet ist, dem einzelnen 
Gefangenen oder Gefange
nengruppen am besten zu 
helfen, das Vollzugsziel 
des § 2 StVollzG zu errei
chen, wird diese Diskus
sion jetzt ersetzt durch 
die Erörterung über die 
bestmögliche Ablauforgani
sation oder Sicherheits
konzeption. 

Mit der Verschiebung der 
Zielsetzung für den Ber
liner Strafvollzug haben 
sich auch die internen 
Entscheidungsbefugnisse 
und Kompetenzen zur Ausge
staltung des Vollzuges to
tal verändert. Während zu 
früheren Zeiten der An
staltsleiter oder der Mit
arbeiter Ansehen und 
Durchsetzungsvermögen be
saß, der sich Gedanken 
über die Behandlung und 
Betreuung der Gefangenen 
machte und sie auch sach
lich fundiert vertrat, 
sind heute diejenigen Mit
arbeiter im Vollzug ge
fragt, die im Sicherheits
bereich tätig sind. 

Die wichtigen Personalent
scheidungen in den vergan
genen zwei Jahren sind na
hezu alle unter den Ge
sichtspunkten getroffen 
worden, ob die Betroffenen 
auch in das von der poli
tischen Ebene und - noch 
besser - von der Justiz
verwaltung geforderte An
forderungsprofil paßten. 

Die Umorientierung des 
Strafvollzuges hat jedoch 
auch neue Verbal tensweisen 
der Mitarbeiter zutage ge-

"DAMPF 11 ABLASSEN UND "AG
GRESSIONSABAU", BRINGT IN 
DER REGEL NEUEN 
KNAST FüR DIE 
GEF-ANGENEN - UND 
WEITER NICHTS . 

bracht. Ein 1 Sicherungs
und Verwahrvollzug 1 ist 
darauf angewiesen, daß 
sich die Mitarbeiter ge
genseitig überwachen und 
mitunter auch bespitzeln. 

Zwischen den verschiedenen 
Berufsgruppen unter den 
Vollzugsbediensteten und 
innerhalb der Berufsgrup
pen herrscht ein Mißtrau
en, welches dem einzelnen 
Mitarbeiter nur noch übrig 
läßt, sich in jeder Phase 
seiner dienstlichen Hand
lungen 1 abzusichern'. 

Andererseits ist beständig 
zu beobachten, wie die für 

die Sicherheitsbelange 
verantwortlichen auch in 
- oder gerade dort - der 
Justizverwaltung alles 
daran setzen, besondere 
Vorkommnisse nicht in die 
Öffentlichkeit gelangen 
zu lassen oder Versäumnis
se im Sicherheitsbereich 
im 'gegenseitigen Einver
nehmen' nach außen als un
vermeidbar zu erklären . 

Besonders muß auf die in 
mehreren Vollzugseinrich
tungen immer spürbarer 
werdende aggressive Grund
stimmung hingewiesen wer
den. Das Verhältnis der 
Mitarbeiter untereinander 
und gegenüber den Gefange
nen und umgekehrt, wird 
zunehmend problemati 
scher. 

Durch die umorientierung 
des Berliner Strafvollzu
ges ist auch wieder mehr 
Raum für die Gefangenen 
für eigene Aktivitäten, um 
den durch Gestaltungslo
sigkeit frei gewqrdenen 
Raum auszufüllen. Nochnie 
waren in einigen Vollzugs
bereichen die subkul turel 
len Aktivitäten der Gefan 
genen so groß wie gegen
wärtig. 

Auch in Vollzugseinrich 
tungen , die traditionell 
immer vom Erziehungs- oder 
Resozialisierungsgedanken 
(Jugendstrafvoll zug) ge
prägt waren, wird wieder 
um Kleinigkeiten, die dem 
Gefangenen das Leben in 
einer Haftanstalt er
leichtern helfen, heftig 
gerungen. 

2. THESE: Die Zielsetzung für den Strafvollzug ist 
prägend für die Zusammenarbeit der Voll
zugsbediensteten. Sie bestimmt auch das 
Verhältnis zu den Gefangenen. Ein nur 
nach Si cherhei tserforderni ssen ausgeri ch
teter Strafvollzug fördert die Aggressi
vität der in den Vo 11 zugsansta lten 1 eben
den Gefangenen und arbeitenden Vollzugs
beamten . 
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3. Zusammenarbeit mit der 
Justizverwaltung 

In einem Schreiben vom 7. 
April 1983 begann ein An
staltsleiter einen Bericht 
zu einer Sicherheitsange
legenheit an die Senats
verwaltung für Justiz -
Abteilung V - mit folgen
den Sätzen : 

11Die hier in den letzten 
Tagen zahlreich eingegan
genen, in aggressiv-zorni
gem Ton abgefaßten Schrei
ben mit kurzfristigen Be
richtsaufträgen können den 
Umstand nicht überdecken, 
daß bei der Planung und 
dem Bau ... elementare Si
cherheitsanforderungen 
nicht beachtet wurden, wie 
sie an Einrichtungen zu 
stellen sind, die inner
halb einer geschlossenen 
Anstalt liegen oder sogar 
- wie im Falle der 
als Außenabgrenzung einer 
solchen Anstalt anzusehen 
sind. Die Folgen sind nun
mehr in den letzten Tagen 
deutlich geworden; weitere 
spektakuläre Ereignisse 
sind zu befürchten . " 

Das Zitat kennzeichnet in 
herausragender Weise die 
Zusammenarbeit mit der Se
natsverwaltung für Justiz 
- Abteilung V/Justizvoll-

zug -. Erstens ist der Um
gangston bemerkenswert und 
wirft ein nur allzu deut
liches Licht auf das inne
re Verhältnis zwischen den 
unmittelbar Beteiligten. 
und zweitens: Jeder der 
Beteiligten sichert sich 
gegenüber dem anderen da
durch ab, indem er dem an
deren Fehler vorhält, die 
der andere gemacht haben 
soll und noch begehen 
könnte. 

Die Zusammenarbeit mit der 
Justizverwaltung wird auch 
dadurch in Mitleidenschaft 
gezogen, weil die Mitar
beiter in der Abteilung V 
(Justizvollzug) der Se
natsverwaltung für Justiz 
so häufig ausgewechselt 
werden, daß eine kontinu
ierliche auf Vertrauen be
gründete Zusammenarbeit 
gar nicht möglich wird. 

Es gehört zum Alltagsge
schehen, daß über gezielte 
Förderung von Mitarbeitern 
durch Beförderungen oder 
Beförderungsversprechen 
Vollzugsbedienstete per
sönlich geradezu ver
pflichtet werden . Die Un
ruhe und Unzufriedenheit 
sowie die Zurückhaltung 
kritisch denkender und 
handelnder Mitarbeiter 
wird nur so verständlich. 

3. THESE: Mit der Leitung der Abteilung V/Justi.z
vollzug der Senatsverwaltung für Justiz 
ist eine sachliche und von gegenseitigem 
Vertrauen geprägte Zusammenarbeit nicht 
mehr möglich. 

4. Berufsbild und Ausbil
dung der Justizvoll 
zugsbeamten 

stes konnten sich bei
spielsweise die Länderju
stizverwaltungen auf kei
nen einheitlichen Stand
punkt einigen. 

In einem bekannt geworde-

nen Schreiben vom 16. März 
1983 - 2400 - V/3 - führt 
die Justizverwaltung zum 
Stand der Beratungen über 
ein Berufsbild des allge
meinen Vollzugsdienstes 
aus: 
11 Im Strafvollzugsausschuß 
der Länder haben die Lan
desjustizverwaltungenver
einbart, die Materialien 
und die Entwürfe für ein 
"Berufsbild des allgemei
nen Vollzugsdienstes" ver
traulich zu behandeln und 
mit einer Weitergabe -
auch an Personalvertretun
gen - bis zur endgültigen 
Verabschiedung zu warten. 
An diese Vereinbarung füh
le ich mich gebunden. 

Wie die endgültige Fassung 
des Berufsbildes aussehen 
wird, hängt im wesentlichen 
davon ab, welcher Zweck 
damit verfolgt wird . Wenn 
sich die Meinung durch
setzt, daß es sich hier
bei lediglich um eine Prä-
zisierung der im zweiten 
Teil der Dienst- und Si
cherheitsvorschriften 
(Nrn. 11 und 12) enthalte
nen Hinweise für die Be
diensteten handeln soll, 
wird vermutlich eine kür
zere Fassung get-1ählt wer
den, wie sie vom Koordi
nierungsausschuß für die 
nächste Sitzung des Straf
vollzugsausschusses vor
gelegt trorde. Sollte sich 
dagegen die Ansicht durch
setzen, daß das Berufsbild 
eine Beschreibung enthal
ten muß, die einer breite
ren Öffentlichkeit die 
vielfältigen Aufgaben des 
allgemeinen Vollzugsdien
stes im einzelnen veran
schaulicht , wird es sich 
im Endergebnis eher um ei
ne längere Fassung han
deln, die sich in ihrer Für die große Mehrbei t der 

Vollzugsbeamten gibt es 
bislang kein verbindliches 
und von der Justizverwal
tung anerkanntes Berufs
bild. Für die Beamten des 
allgemei~en Vollzugsdien-
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Ausführlichkeit dem Ent
~rf nähert , der ursprüng
lich von einem Unteraus
schuß des Strafvollzugs
ausschusses erarbeitet 
worden war . 11 

Das wiedergegebene Schrei
ben offenbart die Einstel
lung der Justizverwaltung 
zur Aufgabenstellung und 
zu den Funktionen des all
gemeinen Vollzugsdienstes . 
Der nächste Strafvollzugs
ausschuß der Länder wird 
also zu entscheiden haben, 
ob er ein Berufsbild für 
den internen Gebrauch oder 
für die öffentliche Dar
stellung verabschiedet . 
Nicht nur hier muß ange
merkt werden, daß die Ju
stizverwaltung ihre Ar
beit darauf ausrichtet, 
wer der jeweilige Adressat 
ihrer Aussagen ist. So 
konnte auch über die Aus
bildung des allgemeinen 

5 . Ausländi sche Inhaf-
tierte 

In den Verlautbarungen der 
Justizverwaltung nehmen 
die ausländischen Gefange
nen immer dann eine beson
dere Rolle ein, wenn es 
darum gebt, die gewachse
nen Problemstellungen auf-
zuzeigen . 

So heißt es in dem Bericht 
des Sena t ors für Justiz 
für die Enquete- Kommission 
über die Betreuungsarbeit 
im Berliner Strafvollzug 
in der Einleitung unter 
anderem: 

"Der VollzuginBerlin ist 
in den l etzten 15 Jahren 
auch durch äußere Entwick
lungen und Ereignisse ge-

Vollzugsdienstes nur der 
Eindruck entstehen, die 
Ausbildung erfolgt ent
sprechend den rechtlieben 
Grundlagen nach dem Straf
vollzugsgesetz. Daß dies 
nicht der Pall ist, haben 
wir schrift';.ich am 17. Ja
nuar 1983 ~em damaligen 
Senator für Justiz aus
führlich dar~elegt. Bedau
erlicherweise sah sich Se
nator Prof. Dr. Scholz 
nicht in der Lage, unserem 
WUnsche nach einem Gespräch 
bis zu seinem Amtswechsel 
nachzukommen . 

In dem von den Länderju
stizverwaltungen favori
sierten Berufsbild für den 
allgemeinen Vollzugsdienst 
fehlt fast völlig die Zu
ordnung von Aufgaben der 
Behandlung und Betreuung 
an die größte Gruppe der 
Vollzugsbeamten, dem all
gemeinen Vollzugsdienst. 

DIE AUSLÄNDER WARTEN AUF 
WUNDER - DIE NICHT KOMMEN. 
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prägt ,.,orden, auf die der 
Vollzug keinenEinfluß hat
te. Im Vordergr und stehen 
hier die Probleme: Terro
rismus , Drogen, Überbele
gung , Ausländer . " 

Wie ein roter Faden zieht 
sich der ständige Him<~eis 
der Justizverwaltung auf 
die vorstehenden Problem
bereiche durch die Ver
lautbarungen der Justiz 
über den Strafvollzug. 
Doch bisher hat die Ju
stizverwaltung es an eige
nen Initiativen zur Ver
besserung der Situation 
der ausländischen Gefange
nen in allen Vollzugsan
stalten Berlins fehlen 
lassen. Frühzeitige Hin
weise auf die Haftbedin
gungen der ausländischen 
Gefangenen wurden als 
'ideologisch-durchwandert' 
von der Justizverwaltung 
abgetan. So sind als Bei
spiel die Ergebnisse der 
"Untersuchung von Straf
taten, Problemen des 
Strafvollzuges und der Re
sozialisierung bei Aus
ländern in Berlin" der 
Fachhochschule für Ver
waltung und Rechtspflege 
vom September 1980 nahezu 
von der Justizverwaltung 
unbeachtet geblieben , weil 
sie politisch der Verwal
tung nicht ins Konzept 
passen. Die Autorengruppe 
Ausländerforschung an der 
FHSVR Berlin hatte zutref
fend ihre Untersuchungs
ergebnisse resümierend wie 
folgt zusammengefaßt : 

"Die Lage der ausländi
schen Gefangenen ist in 
so vielen Punkten schlech
ter als die der deutschen 
Häftlinge, daß ein spezi
elles Förderungsprogramm 
dringend geboten er
scheint." 

Aus heutiger Sicht sind 
mindestens folgende Förde
rungsmaßnahmen vorzu
schlagen: 

' DER LI CHTBLICK ' 



I. Zur Überwindung der 
erheblichen Sprach
schwi erigkeiten zwi
schen Vollzugsbeamten 
und Gefangenen sind 
intensive Sprachkurse 
einzurichten. 

2 . Die Betreuungsarbeit 
durch eigene Lands l eu
te der ausländischen 
Gefangenen ist zu in
tensivieren . 

3 . Nach Abschluß einer 
probeweisen Beschäfti
gung eines türkischen 
Sozialarbeiterberufs
praktikanten in einer 
Vollzugsanstalt soll
te bei erfolgreichem 
Verlauf des Versuchs 
ein Weg gefunden wer
den , entsprechend vor
gebildete ausländische 
Mitbürger für eine 
Mi tarbeit im Straf
vollzug zu gewinnen. 

4 . Das Angebot an beruf s
bildenden Maßnahmen 
für ausländische Ge
fangene ist unter Be
rücksichtigung ihres 
Bildungsstandes be
trächtlich auszuwei
ten. 

5 . Der Unterr icht in 
Deutsch ist auszubau
en. 

6. Der Arbeitseinsatz der 
ausländischen Gefange
nen in den Vollzugsan
stalten sollte sich 
insbesonder e danach 
richten, ob die hier 
ausgeübte Tätigkeit 
eine Grundlage für die 
Berufsausübung im Hei-

·matland sein kann. 

7 . Über die Haftsituation 
der ausländischen Ge
fangenen sind die 
Vollzugsbeamten durch 
umfangreiche Fortbil
dungsveranstaltungen 
zu informieren. 

8 . Das Freizeitangebot 
für die ausländischen 
Gefangenen i s t unter 
Beachtung ihrer Nat io-
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nalität und Her kunft 
zu gestalten. 

9. Die religiöse Betreu
ung ist als Bestand
teil der Herkunftskul
tur aufzufassen und 
entsprechend zu ge
währleisten. 

10. Da etwa vier Fünftel 
der ausländischen Ge
fangenen wegen Drogen
handels bzw. - konsums 
einsitzen, sollte eine 
breit angelegte Auf
klärung über die kri
minologischen Hinter
gründe usw. besonders 
dieser Straffällig-

keit erfolgen. 

11. Die Ausländerbehörde 
sollteangehalten wer
den, in den Vollzugs
anstalten zur Erörte
rung von Einzelfragen 
Sprechstunden für aus
ländische Häftlinge 
abzuhalten. 

12. Angesich~s der rapid 
angestiegenen Zahl der 
ausländischen Gefange
nen ist das Betreu
ungspersonal zahlen
mäßig für diesen Ar
bei tsbereich zu en-1ei
tern. 

5. T H E S E: Die Justizverwaltung benutzt die Inhaf
tierung ausländischer Gefangener als 
Rechtfertigung dafür, daß verstärkte Si
cherheitsmaßnahmen wegen ihrer Strafta
ten notwendig sind, ohne dabei die Be
treuung dieses Personenkreises zu inten
sivieren. 

6 . Drogen in den Vollzugs
anstalten 

Auch dieser Problemkreis 
wi rd wie die Inhaftierung 
ausländischer Mitbürger 
dazu von der Justizverwal
tung benutzt, um immer mehr 
Sicherheitsmaßnahmen zur 
Anwendung korrunen zu las
sen , anstatt mindestens 
gleichzeitig gezielte Be
handlungs- und Betreuungs
programme größeren Stils 
mit realistischem Bezug 
anzuwenden . Die Drogenar
bei t in den Vollzugsan 
stalten ist über eine ge
wisse Alibifunktion bis
her nicht hinausgekorrunen. 

Auch in diesem s_ehr wich
tigen Bereich fehlt es of
fenbar an Eigeninitiativen 
und Kreativität in der Ju
stizverwaltung, die, so 
der sich aufdrängende Ein
druck, sich einer Auswei
tung der seit Jahren er
probten Arbeitsgrundlage~ 
bei der Behandlung dro-
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genabhängiger Gefangener 
entzieht. 

Die Vollzugsanstalten wer
den nicht nur durch ver
schärfte Sicherheitsmaß
nahmen drogenfrei, auch 
die inneren Verhältnisse 
zur Ausgestaltung des 
Vollzuges müssen von den 
Gefangenen ein drogenfrei
es Leben einfordern und 
ihnen dabei eine adäquate 

MIT DEM EWIGEN GESCHREI 
NACH IMMER MEHR SICHERHEIT 
- STATT BEHANDLUNGSVOLL
ZUG· - , SETZT MAN BEWUSST 
AUFS FALSCHE PFERD. 



Hilfe mit erprobten Mit 
teln gewähren . 

Was hilft es, wenn auf 
der einen Seite strenge 
Sicherheitskontrollen er
folgen, andererseits aber 
Tag für Tag die Mehrzahl 
der drogenabhängigen Ge
fangenen auf sich allein 

gestellt ist . 

Besonders hier muß der 
Vollzug Forderungen an die 
Gefangenen stellen, die 
in ein Gesamtkonzept für 
die jeweiligen Vollzugsan
stalten eingebettet sein 
müssen. 

6. T HE SE: Die große Mehrzahl der drogenabhängigen 
Gefangenen in den Vollzugsanstalten ßer
lins wird vernachlässigt mit der Folge. 
daß die Subkulturellen Einflüsse in den 
Haftanstalten immer stärker spürbar wer
den. 

7. tlberbelegung der Voll -
zugsanstalten 

Al1e politisch Verantwort
lichen werden auch an die
ser Stelle aufgefordert, 
Berlins Vollzugsanstalten 
von einer dauernden Uber-

belegung auszunehmen. 

Eine andere Qualität, aber 
doch im Grundsatz ver
gleichbar, haben die Bemü
hungen der Justizverwal 
tung, möglichst viel Haft
raum zusätzlich zu get'lin
nen . Mehr Haftraum bedeu
tet für die Justizverwal 
tung lediglich die Unter
bringung und halbwegs si
chere Verwahrung der Ge
fangenen, ohne daß für ei
ne kriminalitätshemmende 
oder - verhindernde Betreu
ungsarbeit gleichzeitig 
gesorgt wird . 

Uberbelegung und die Ge
winnung zusätzlichen Haft
raums ohne ausreichende 
Betreuung haben ähn~iche 
Folgen . Beide können Zünd
stoff für die inneren Ver
hältnisse in der Vollzugs
anstalt sein . 

Die Erfahrungen in den 
Vollzugsanstalten der Bun
desrepublik Deutschland 
zeigen auf, daß die Bele
gunq der Vollzugsanstal 
ten über ihre Haftplatzka
pazität hinaus die Voll 
zugsbeamten und die Gefan 
genen gemeinsam über das 
Erträgliche hinaus bela
stet . Ereignisse inner
halb des letzten Jahres 
in anderen europäischen 
und außereuropäischen 
Staaten beweisen, wie ex
plosiv die tlberbelegung 
in einer Haftanstalt wir
ken kann . 

7. T H E SE: Die Oberbelegung der Vollzugsanstalten 
·verstößt gegen das GebotderMenschenwür
de untergebrachter Gefangener und wird 
daher nachdrUcklieh abgelehnt . 

Die räumliche Enge fürei
ne hohe Zahl von Menschen, 
die miteinander irgendwie 
auszukommen haben, fördert 
die Angespanntheit und Ge
reiztheit aller Betroffe
nen. Tätliche Auseinander
setzungen sind fast immer 
die Regel . 

Dem Bundesjustizminister 
Hans A. Engelhard ist nur 
zuzustimmen, wenn er 
feststellt, "die dauern 
de Uberbelegung in Haft
anstalten verstößt gegen 
das Gebot der menschen
würdigen Unterbringung von 
Gefangenen ". 

8 . Gesundheitsdienst im 
Justizw>!llzug 

Die ambulante und statio
näre Versorgung der Gefan
genen ist auch in Zukunft 
gewährleistet, obwohl im 
Zusammenhang mit der Hun
gerstreikaktion terrori
stischer Gefangener im 
Frühjahr 1981 Nachwirkun
gen eintreten könnten, wenn 
wieder einmal Gefangene in 
den Hungerstreik mit abso
luter Durchführungskonse
quenz eintreten. 

Das Verhalten der Justiz
verwaltung zum damaligen 
Zeitpunkt und in der sich 
unmittelbar anschließen
den Folgezeit hat sichtbar 
gemacht , welche engen 
Grenzen die Justizverwal
tung einzuhalten bereit 
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ist, wenn es um die Für
sorge für die im Justiz
vollzug beschäftigten Ärz-
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te, Krankenschwestern und 
-pfleger geht-. Hieran wird 
sich gegebenenfalls ein 
dienstlicher Einsatz in 
besonders heiklen Situa
tionen möglicherweise aus
richten. 

Die Hethode, erst gewähren 
lassen und später ein
schreiten, ist besonders 
im Gesundheitsdienst re
gistriert worden . 

8. T H E S E: Die Justizverwaltung konnte bis heute den 
Vertrauensverlust nach den Ereignissen 
der Jahre 1981 . und 1982 nicht wieder 
\-Jettmachen. 

9. Frauenstrafvollzug 

Durch den Neubau einer 
Vollzugsanstalt für Frau
en in Berlin-Charlotten
burg erhält der Vollzug 
an inhaftierten Frauen ei
ne einmalige Chance, die 
nicht dadurch zunichte ge
macht werden darf, indem 
die konzeptionellen Vor
aussetzungen sowie die 
Personalausstattung unge
nau oder unzureichend aus 
heutiger Sicht sein wer
den. 

Der 
nicht 

Frauenvollzug darf 
das Stiefkind des 

Berliner Justizvollzuges 
bleiben. 

Eine Konzeption für den 
Frauenstrafvollzug, die 
sich von einem Gesell
schaftsbild der Frau lei
ten läßt, das zur lJberwin
dung der Gesellschaftsord-

nung beitragen soll, kann 
nicht Grundlage für den 
künftigen Frauenstrafvoll
zug sein. 

Der Frauenstrafvollzug 
Berlins wird auch Scha
den angesichtsder geplan
ten geringen Personalaus
stattung der neuen Voll
zugsanstalt nehmen. Der 
Personalbedarf ist von der 
Justizverwaltung selbst 
auf 515 Mitarbeiterinnen/ 
Stellen festgesetzt wor
den. Etwa 300 Mitarbeite
rinnen sollen jedoch nur 
zum Einsatz kommen. Diese 

Personallücke vergibt die 
Chance für einen zukunfts
weisendenFrauenstrafvoll
zug. Die Mitarbeiterinnen 
erwarten eine Personalaus
stattung, die ihnen nicht 
von vornherein außeror
dentliche Belastungen 
oktroyiert. 

9. T H E S E: Der Frauenstrafvollzug wird das Stiefkind 
des Justizvollzuges bleiben, wenn nicht 
die erforderlichen konzeptionellen und 
personellen Voraussetzungen für die neue 
Vo 11 zugsansta 1 t für Frauen erfüllt werden. 

KOMMENTAR 

Als Gefangenenzeitschrift 
kamen wir nicht umhin, 
den Bericht 11 Zur Situation 
im Berliner Strafvollzug•• 
ungekürzt zu übernehmen 
und unseren Lesern vorzu
ste 11 en. 

Wer Herrn Jetschmann ken
nengelernt hat, der kommt 
einfach aus dem Staunen 
nicht heraus, ist jedoch 
angenehm überrascht. 

Viele unserer Beschwerden, 
Wünsche und Vorstellungen 
schlagen sich in diesem 
Bericht nieder, so daß er 
eigentlich von uns sein 
könnte . 

Nur, aus dieser Ecke wurde 
er einfach nicht erwartet, 
und, aus der Sicht der 
Öffentlichkeit heraus, be
kommt diese Schilderung 
ein Gewicht, welches uns 
nie zugestanden werden 
würde; denn: Wir sind ja 
nur die Inhaftierten! 

Wie schlimm es aber im 
Vollzugwirklich aussieht, 
beweist die Stellungnahme 
der Beamten, hier vertre
ten durch ihren Vorsit
zenden. 

Wir können nur hoffen, daß 
sich diese Erfahrungswerte 
aus beamteter Sicht in dem 
Bericht der Enquete-Kom
mission wiederfinden wer
den und zu entsprechenden 
Gegenvorschlägen führen. 

Viel Hoffnung sollte man 
allerd i ngs bei den Ermi tt
lungsarbeiten der Kommis 
sion nicht haben. Die un
terschied! ichen Richtungen 
innerhalb dieser parlamen 
ta r i sehen Einrichtung ha 1-
ten sieh die Waage, so daß 
gravierende Entscheidungen 
nicht zu erwarten sind. 

Aber auch k lei nere Zuge
ständnisse würden uns he 1-
fen. Möge dieser Bericht 
dazu beitragen, die Ver
hältnisse für Beamte und 
Gefangene im Berliner 

:Vollzug erträglicher zu 
: gestalten . 

-war-



In der Vergangenbei t t~Tar 
es den Insassenvertretun
gen der einzelnen Häuser 
strikt untersagt, gemein
same Sitzungen zur Vorbe
reitung eines koordinier
ten Vorgehens abzuhalten . 
Die Begründung hieß regel
mäßig, daß die Teilanstal
ten in dieser großen An
stalt unterschiedliche 
Vollzugsformen und dement
sprechend auch differie
rende Probleme hätten. Ei
ne gemeinsame Insassenver
tretung für alle Gefange
nen der JVA Tegel sei da
her nicht sinnvoll. 

Als aber im Juni 1982 und 
April 1983 Herr Prof. W. 
Rasch wegen der Vorberei 
tung seines Forschungspro
jekts über Ausgang und Ur
laub Insassenvertreter 
aus allen Bereichen der 
JVA Tegel sprechen wollte, 
hat die Anstaltsleitung 
ganz unbürokratisch die 
Zusammenführung organi
siert. Klar, da ging's ja 
auch um ihre eigenen In
teressen. tHr haben in der 
Vergangenheit wiederholt 
darüber berichtet. 

Und als uns Anfang Mai 
1983 die "Enquete-Kommis
sion über die Behandlungs
arbeit im Berliner Straf
vollzug" ihren Besuch an
kündigte, war es für die 
Anstaltsleitung ein Leich
tes, ein Vorbereitungs
treffen aller Insassenver
tretungen dieser Anstalt 
zu organisieren. Offenbar 
wollte man sich nicht die 
Blöße geben, völlig unvor
bereitete Insassenvertre
ter zu präsentieren. Au
ßerdem kann man mit einer 
"starken" Insassenvertre-

tung auch ganz gut koket
tieren und nach außen sei
ne angebliche Liberalität 
demonstrieren . Offenbar 
waren tvir aber bei der An
hörung am II. Mai 1983 zu 

-gut: 

Mitte Mai haben die Insas
senvertretungen aller Häu
ser der JVA Tegel den An
s~altsleiter angeschrie
ben und beantragt, zur Ko
ordination ihrer Arbeit in 
Zukunft einmal im Monat 
zusammentreffen zu dürfen. 
Die Antwort bat nicht lan
ge auf sich warten lassen: 
Abgelehnt! In den ver
schiedenen Häusern seien 
die Probleme so unter
schiedlich, daß es für ein 
gemeinsa111es Arbei tell kein 
Bet~tigungsfeld gäbe . Das 
kommt uns sehr bekannt 
vor . 

Wenn es um die Interessen 
der Anstalt geht (Durch
drückep. ungeliebter krimi
nologischer Forschung, 
"liberales" Gesicht nach 
außen), dann klappt das 
Zusammenführen der Insas
senvertretungen prima . 
Wenn die Gefangenen aber 
einmal ihre die einzelnen 
Häuser übergreifenden In
teressen gemeinsam gegen
über dem Anstaltsleiter, 
der Senatsverwaltung für 
Justiz und ggf. der Öf
fentlichkeit vertreten 
t~Tollen, dann wird das ig
noriert, torpediert und 
boykottiert. 

Die Behauptung, gemeinsa
me Probleme aller Häuser 
seien nicht vorhanden, ist 
lächerlich : Gibt es etwa 
für jedes Haus in Tegel 
eine separate Kasse, Ar-
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beitsverwaltung,Essenver
sorgung, Einkaufsbeliefe
rung? \olird etwa jedes Raus 
bezüglich der Urlaubsge
nehmigung, Vollzugsplanung 
oder Sportregelung unter
schiedlich behandelt? 
Unsinn! 

Gemeinsame Probleme sind 
'en masse' vorhanden. Die 
vorstehende Aufzählung ist 
mit Sicherheit unvollstän
dig. Daher kann es nicht 
angehen. eine Gemeinsame 
Insassenvertretung aller 
Gefangenen der JVA Tegel 
nicht zuzulassen. ~Hr wer
den ~li ttel und \-lege disku
tieren, wie wir diesem be
rechtigten Anliegen Nach
druck verleihen können. 

Jörg Heger 
I.V. Haus I (Tegel) 

'DER LICHTBLICK' 



L (vom 19 . 5..:...· -' -TAGESSPIEGE 
Vorwürfe gegen Vorsitzenden BERLIN (vom 3. 

Konzert im Knast der Enquete-Kommission 
Heftige Kritik am Verbalten des Vorsitzen

den der Enquete-Kommission des 
tenhauses über die Betreuungsarbeit im 
ner Strafvollzug, Andreas Gerl (SPD) 
gestern die Kommissionsmitglieder Jakob 
kraetzer (CDU) und Karl-Heinz Baetge (FDP). 
Die beiden Abgeordneten warfen ihrem SPD
Kollegen vor, er habe seine Funktion als Vor
silkender .gröbUchst mißbraucht• und forder
ten die SPD-Fraktion auf, durch die Neuent
sendung emes anderen Abgeordneten eine 
sachliche Weiterarbeit in der Enquete-Kom
mission zu gewährleisten. 

Kraetzer und Baetge erhoben den Vorwurf, 
daß Gerl die Presse von den bisherigen Anhö
rungen der Kommission ohne interne Abspra
che, .zum Teil sachlich falsch" und .pol.itisch 
einseitig" unterrichtet habe. In einem Bnef an 
Parlamentspräsident Rebsch forderten sie die
sen auf. den Vorfall, den sie als .sllaiLUCillOl>en 
Vorgang• bezeichneten, im Präsidium 

BERLIN, 2. Juni (AP). Ein von den 
Häftlingen der Berliner Untersuchungs
haftanstalt Moabit mit Spannung er
wartets Konzert des Sängers Gunter 
Gabriet scheiterte, wie am Donnerstag 
der Öffentlichkeit bekannt wurde, an 
der sturen Pflichterfüllung eines Beam
ten. Gabriel war vor dem Konzert am 
2. Mai ein Malheur passiert: Vor der 
Anstaltspforte stellte er fest, daß er sei
nen Personalausweis vergessen hatte. 
Zwar wollte ihn der Teilanstaltsleiter, 
der den Sänger aus früheren Konzerten 
in Moabit persönlich kannte, auch ohne 
Ausweis hereinlassen, scheiterte jedoch 
am Sicherbeitsbeauftragten, der auf 
Einhaltung der Vorschriften beharrte. 
Das Konzert platzte. 

Bonn (dpa). I 
zuqsbehörden 
streikender Hä 
len der Bunde 
den. Das Bund 

entsprech 
des Berlin zu, c 
liqt hatte. Nac 
gesetz sind di· 
Lebensqefahr 
runq ve•pfiich 
nicht will. Na• 
soll diese Verr 
hen, wenn der 

Sprache zu bringen. 
Gerl wies die Kritik zurück. Er habe 

Journalisten nur berichtet, was in den 
rungen von Vertretern der 
Strafvollzuges und der Häftling~ ges~gt 
den sei. Es sei das Recht und die Pflicht 
Kommissionsvorsitzenden, die Presse zu 
terrichten. Einen gegenteiligen Beschluß 
es in der Kommission nicht gegeben. 

Am Donnerstag beschäftigte dieser 
Vorfall das Berliner AbgeordneteiLhaus. 
Auf die Frage eines SPD-Parlamenta
riers, ob er die Weigerung des Beamten 
für falsch halte, antwortete Justizsena
tor Hermann Oxfort (FDP}, der Beamte 
habe zweifellos korrekt gehandelt. Den
noch sei der Anstaltsleiter angewiesen 
worden, zu prüfen, ob die Einlaßvor
schriften überarbeitet werden könnten, 
um unbillige Härten zu vermeiden, ohne 
dabei jedoch die Sicherheit zu gefähr
den. 

----
--DER TAGESSPIEGEL (vom 20.5. 83) 

Strafgerichtsurteile häufig vom 
Bundesgerichtshof aufgehoben 

Die Berliner Justiz mußte viele Revisionsentscheidungen einstedten 

Anstieg der Verfahren fest. Zwischen der An
klageerhebung und dem Verfahrensbeginn 
verstrichen in der Regel ein bis zwei Jahre. 
Todesfälle in Haftanstalten 

Urtelle und Entscheidungen der Berliner 
Strafgerichte, insbesondere der Wirtschafts
strafkammern, wurden ln der Vergangenheit 

überdurchschnlltllcbem Maß vom Bundes
geJriclllts.hof wieder aufgehoben. Inzwischen ist 

Aufhebungsquote wieder rllckUiuflg. Wegen einer Häufung von drei Todesfällen 
bei Häftlingen infolge von Herzversagen ha 

Während einer Debatte über Wirtschafts- die AL-Fraktion heftige Vorwürfe gegen die 
kriminalilät im parlamentarischen Rechtsaus- nete Schmidt erklärte im Rechtsausschuß, daß 
schuß sagte gestern Senatsdirektor von Stahl Justizverwaltung erhoben. Der AL·Abgeord
aus der Justizverwaltung, daß der Vorsitzende die Krankheiten von Häftlingen im Berliner 
des Fünften Strafsenats des Bundesgerichtsho- Strafvollzug offenbar nicht ernstgenommen 
fes ibm gegenüber vor zwei Jahren erklärt würden. In der Zeit vom 25. März bis 25. April 
habe, daß auffällig viele Berliner Strafrechts· sind in der Justizvollzugsanstalt Tegel drei 
entscheidungen von dem in der Stadt ansäs· Häftlinge an Herzversagen gestorben. Die 
sigen Strafsenat des Bundesgerichtshofes revi· desfälle seien wegen der ... n.".",.,;,~h••n~l"n 
diert WÜrden. medizinischen Versorgung äußerst pn>Oll~mll-

Es sei damals nicht ausgeschlossen worden, tisch", sagte der AL-Abgeordnete. 
daß die große Zahl der .Aufheber• möglicher- Justizsenator Oxfort wies die Angriffe 
weise auch mit einer nicht genug fundierten den Vollzug und die dort tätigen Mttarnet 

Rechtsprechung der Berllner Gerichte zusam- mit Nachdruck zurück. Es bestehe 
menhänge. Bei einem erneuten Gespräch mit sammenbang zwischen dem Vollzug der 
dem Bundesrichter in den letzten Tagen habe heilsstrafe und dem eingetretenen Tod". 
dieser allerdings betont, daß sich die Zahl der müsse in allen drei Fällen vielmehr 
Aufhebungen inzwischen deutlich verringert nem .schicksalhaften Verlauf• aUJ~Q~m~u. 
habe. Die Berliner Rechtsprechung sei offen- Vollzugsärzte bestätigten in ihren A\ltsf~ihr1Wl
bar besser geworden. gen die Erklärung des Justizsenators. Die 

Inzwischen entspreche die Anzahl ~r Häufung der Todesfälle, in den letzten neun 
vom Bundesgerichtshof aufgehobenen Eilt"" Jahren starben insgesamt 19 
scheidungen denen aus Bundesländern, deren rend der Haft eines natürlichen 
Urteile in geringerem Maße aufgehoben wür- rein zufällig. Auch mit einer noch 
den. oder anderen medizinischen Versorgung 

Die Anzahl ,der unerledigten Großverfahren der Tod der Häftlinge nach Ansicht der 
in Wirtschaftsstrafsachen ist nach Angaben nicht verhindert werden können. Die 
der Staatsanwaltschaft nach einem deutlichen higkeit sei bei allen gegeben gewesen. 
Rückgang Ende 1982 inzwischen wieder auf Während für CDU und FDP die 
26 Verfahren gestiegen. Allein im ersten keinen Anlaß. f_ü~ Kritik an dem 
'Quartal dieses Jahres seien fünf neue Groß- und der medizmlSchen Versorgung ab!J&ben, 
verfahren hinzugekommen. Auch für alle Wirt- hatte die SPD den Eind';lck, daß der 
scbaftsstrafsachen zusammengenommen stell- I gemacht werde, Einzelfalle 
te der Vertreter der Staatsanwaltschaft einen zu verharmlosen. 
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Kritik an t 
Enquete-Kommission hörte , 

Die seit März tätige Enquete-Kc 
des Abgeordnetenhauses über die Be 
arbeit im Strafvollzug hat sich mit e. 
Kritik an der Vollzugspraxis ausel 
setzen. Dies berichtete gestern der ' 
de der Kommission, der SPD-Abgeol'l 
dreas Gerl, nach den belden ersten 
gen von Vertretern der Bedienstete! 
Häftllnge. 

Bei den Anhörungen sei einhellig 
worden, daß der Resozialisierungsge 
gunsten der Sicherheitsmaßnahmen h 

Aergrund trete, sagte Gerl. Diese 
stünden zwar im Gegensatz zu eine 
der Senatsverwaltung für Justiz, w 
Betreuungsarbeit ständig verbessei 
sei, doch sei diese Stellungnahme . 
der einhelligen Kritik mit Vorsicht : 
dein. Gerl bezeidmete den Bericht G 
als .inhaltlich dii.rftig und unbefr: 

Besonders unter dem früheren Jus 
Sdlolz sei die Einhaltung der Sid: 
Stelle der Resozialisierung zum Ziel 
vollzugs geworden, sei bemängell 
sagte Ger!. Dies habe audl zu ei 
trauischen Umgang der Bl!diensteten 
ander geführt. Der Verband der Justi 
bediensteten.Berlin (VdJB} habe von 
gressiven Grundstimmung• gesprod 

Neben - diesem Spannungsfeld s 
Kontroversen zwischen den allgeme 



~GEL (vom 15.5. 
Zwangsernährung in 
wird eingeschränkt 
'Verpflichtunq der Strafvoll· 
r Zwanqsernährung hunger
nqe soll auch nach dem Wil
!qierung eingeschränkt wer
k.abinett stimmte gestern ei
ien Gesetzesantrag des Lan
t der Bundesrat bereits qebil
iem qeltenden Strafvollzugs
vollzugsbehörden bei akuter 
eh dann zur Zwangsernäh
' wenn der Betroffene dies 
dem Berliner Gesetzentwurf 
chtunq nur noch dann beste
[äftling zu einer freien Wil
>rperlich und J:Jeistig nicht 

PRESSESPIEGEL 
LKE~~E~LIEeEr 

ist. Wie Regierungssprecher 
Presse in Bonn mitteilte, gilt 
el bei Bewußtlosigkeit. Die 

soll in diesen Tagen dem 
Ausschüssen zugeleitet 

DER TAGESSPIEG 

V li EL (vom 18 5 '83) o zugspraXI~ · 
der Bediensteten und der Häftlinge 

zugsbediensteten und den Fachdiensten der 
Lehrer, Psychologen, Mediziner und Sozial
arbeiter sichtbar geworden. So würden von 
der Justizverwaltung öfter Sozialarbeiterstel
len mit Vollzugsbediensteten besetzt, die da
mit eine Aufstiegschance erhielten. Schließlich 
gebe es ein .gestörtes Verhältnis• zwischen 
den Bediensteten und der Fachaufsicht der 
Justizverwaltung. Die Zusammenarbeit werde 
.unter anderem angesichtsder personellen Fluk
tuation in der Verwaltung in Mitleidenschaft 
gezogen. 

Vertreter der Insassen der Vollzugsanstatt 
Tegel kritisierten nach Angaben Gerls weit
gehend inhaltsleere Vollzugspläne und eine 
restriktive Praxis der Strafvol}stre<kungskam
mem, die von der Möglichkeit einer Strafaus
setzung zur Bewährung nach zwei Drittel Haft
verbüßung zu wenig Gebrauch machten. Die 
Gewerkschaft OTV hat dagegen, wie Gerl ein· 
räumte, eine leichte in der Zu
sammenarbeit zwischen den 
steten und der Justizverwaltung rP~:tn•~!:tel 

Eine Bewertung der bisherigen 
durch die Enquete-Kommission hat es, 
Ger! unterstridl, bisher nicht gegeben. 
werde voraussichtlich bis Ende des 
arbeiten und dann einen Beridlt 11nfer-tinren. 
Zunächst sollten jetzt 

auch I Vertreter der Anstaltsbeiräte gehqrt 
Voll-

Postschec:kKölnSOOS00-500 

Kredite 
Menschen. die am Rande des 
Existenzminimums leben. können 
die zur Aufnahme eines Kredtts 
erforderlichen Sicherheiten nicht 
bieten. Partner der Aktion 
•Brot für die Wett .. haben deshalb 
eigene Darlehenfonds 
geschaffen. Aus ihnen können 
beispielsweise Dorfhandwerker 
Kleindarfehen bis zu 100 Mark 
erhalten: Ein Kreditsystem, das 

Brotfür 
den Rückzahlungsmöglichkeiten 
der Armen Rechnung trägt. 
Ein Konzept , das sich bereits in 
vielen Programmen gut bewährte. 
Verbessert sich die Lebenslage 
der Empfänger. zahlen sie den 
Kredit an den Fonds zurück. 
Auf Dauer wird die Hilfe so ver
vielfacht. Ein Beispiel für sinn
volle Entwicklungsarbeit. 

dieWelt 
Spendenkonto 500500-500 
bei Landesgirokasse stuttgart, 
Commerzbank AC Stuttgart 
und Postscheckamt Köln 
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Sozialtherapie 
für Gefangene 
erst aus der 

Strafhaft heraus 
Bonn (dpa) 

Uber die Einweisung eines Gefan
genen in eine sozialtherapeutische 
Anstalt soll künftig erst während 
des Strafvollzugs und nur mit seiner 
Einwilligung entschieden werden 
können. Dies sieht ein Gesetzent
wurf vor, den der Bundesrat gestern 
auf Antrag des Landes Baden-Würt
temberg beschloß. 

Der baden-württembergische Ju
stizminister Heinz Eyrich (CDU) 
wandte sich dagegen, daß Gerichte 
eine solche Einweisung schon wäh
rend der Hauptverhandlung verfü
gen können. Die Eignung für eine 
sozialtherapeutische Behandlung 
könne von den Gerichten im allge
meinen nicht ausreichend festge
stellt werden, auch sei es nach den 
Erkenntnissen von Fachleuten uner
läßüch, daß die Behandlung aus frei
en Stücken geschehe. 

Eyrich betonte, daß mit der vorge
schlagenen Regelung nicht die Sozi
altherapie abgeschafft werden solle. 
Die Bereitstellung von mehr Be
handlungsmöglichkeiten stelle je
doch einim Kostenfaktor dar, der zu 
Lasten der übrigen Aufgaben des 
Strafvollzugs gehe. 

Die Hamburger Justizsenatorirr 
Eva Leithäuser (SPD) verwies dar
auf, daß nach ursprünglichen Vor
stellungen etwa 4000 bis 5000 Plätze 
für Gefangene in der Sozialtherapie 
notwendig seien. Dem hätten Ende 
1982 jedoch nur 650 Plätze in den 
Bundesländern gegenübergestan
den. Sie riet zu einer Kompromißlö
sung, weil es bei Verwirklichung 
des baden-württembergischen Vor
schlags keine verbindliche Absiche
rung mehr für die sozialtherapeuti
sche Behandlung von Gefangenen 
im Strafgesetz gebe. 

I DER LICHTBLICK I 



Führungsschwäche und 
Risikoscheu können eine 
Krankheit eigener Art, den 
sogenannten "Hannemann
Bazillus", auslösen. 

Der sich schnell aus
breitende Bazillus äußert 
sich stets in anhaltenden 
Symptomen: Beamte und An
gestellte geben Probleme, 
z.B . Anträge, die sie ei- · 
gentlieh durchaus selbst 
genehmigen könnten, vor
sichtshalber an ihren Vor
gesetzten weiter oder sie 
wimmeln den Vorgang durch 
intensive Verzögerungs
grundsuche ab. Schwerfäl
ligkeit und Bürokratismus 
sind die Folge der Ent 
scheidungsscheu . 

Wo immer Anzeichen für 
ein verstärktes Auftreten 
dieses heimtückischen Er
regers erkennbar werden, 
ist Vorsicht geboten. Das 
Auftreten dieses Phänomens 
wird am besten mit der 
Formel beschrieben: "Ab
wimmlung von Entscheidun
gen" oder auch im hierar
chischen Sinne : "Auf\-llärts
delegation von Verantwor
tung". Oie Symptome las
sen eine schleichende 
Krankheit im "Bau" vermu
ten . Hannemann, geh' Du 
voran . 

Als Folge dieses Zu 
stands leiden Dynamik, Ini
tiative und Kreativität 
der Beamten und Angestell
ten . Wer sollte leugnen, 
daß dies für uns Gefange
ne ein gravierender Nach-

JULI '83 

teil ist . Ein Heilprozeß 
ist nicht in Sicht; denn, 
wo immerauch(u .a . in der 
TA I) ein Auftreten des 
Erregers erkennbar wird, 
ist wegen der Ansteckungs
gefahr äußerste Vorsicht 
für die Gefangenen gebo
ten . 

Für Entscheidungen von 
großer Tragweite, so z.B. 
die Vollzugsplanerstel
lung und deren Einhaltung 
(oder auch nur Urlaubsan
träge von Gefangenen - mit 
geradem Rückgrad), muß 
meist eine Fülle von In
formationsmaterial. von 
Daten und Fakten ermittelt 
werden . Oie meisten dieser 
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Informationen sind komp li
ziert miteinander ver
knüpft und haben länger
fristige Auswirkungen . 
Deshalb können Teilan
staltsleiter (bleiben wir 
beim Beispiel des TAL Il 
ohne sorgfältige Planung 
nicht mehr alle Varianten 
überblickeni das Risiko 
eines Fenlschlusses wäre 
für sie unvertretbar hoch . 

Um solche wesentlichen 
Entscheidungen überhaupt, 
wenn es nur gar nicht mehr 
anders geht, treffen zu 
können, braucht er nicht 
nur Erfahrung, Wissen und 
viel Vernunft, sondern 
auch Urteilsfähigkeit. Die 
Entscheidungen werden be
sonders schwierig durch 
das Abwägen vieler, sehr 
vieler unbekannter Fakto
ren die in weiter Zu
kunft liegen . Entscheidung 
treffen heißt, Verantwor
tung zu tragen. Darum das 
Motto hier: Wer nicht po
sitiv entscheidet, der 
braucht auch keine Verant
wortung zu übernehmen. 

Hier nun etwa die nur 
allzumensc.hliche Schwäche, 
die Böswilligkeit , zu un
terstellen, wäre nicht 
treffend genug. 

Genau hier bricht die
ser äußerst gefährliche 
Bazillus hervor. Statt 
vorwärts zu denken und 
sich von der Vergangenhai t 
zu lösen, lebt die Führung 
(bleiben wir weiterhin bei 
der TA I) in und von 
derselben. 

Aber jede Münze hat 
zwei Seiten. Um diesem Ba
zillus zu unterliegen, 
müssen stets Beamte des 
gehobenen Dienstes und 
einfache Beamte (oder An
gestellte) "zusammenar
beiten". 

Alles spielt sich also 
in dem Verhältnis ZIJ.Jischen 
Mitarbeitern und Vorge
setzten ab. 



EIN KRUMMER RÜCKEN, KANN 

MANCHEN "TAL" ENTZÜCKEN. 

Wie kommt es überhaupt 
dazu, daß der Hannemann
Bazillus sich so schnell 
ausbreitet? Warum werden 
so viele Beamte und Ange 
stellte von ihm ange 
steckt? 

AUS ANGST 

- Der Beamte oder Ange 
stellte fürchtet jedes 
Risiko . Es ist ja ein
facher, den Antrag wei
terzureichen, als selbst 
zu entscheiden. Das Mot
to ist hier: "Wer nichts 
tut, kann auch keine 
Fehler machen". 

AUS UNSICHERHEIT 

- Dieser Beamte oder Ange
stellte hat zu wenig 
Selbstvertrauen. Er 
kennt seine eigenen Fä
higkeiten nicht und weiß 
auch nicht , wie er Er
fahrungen und Wissen 
aufbauen kann . Je mehr 
man solchen Typen die 
Arbeit abnimmt , desto 
geringer ist die Chance, 
sein Potential wirklich 
zu nutzen . Seine Unent 
schlossenheit ist lä
stig und gefährlich. 

AUS UNKENNTNIS 

- Dieser Beamte oder Ange
stellte kennt die Infor
mationen nicht, die ihm 
he 1 fen könnten , Lösungen 
zu erarbeiten - oder er 
hat keinen Zugang zu den 
"Quellen". Er weiß 
nicht, wie er das Straf
vollzugsgesetz anwenden 
kann. 

Knete , Mammon, Kies, Moneten, 
hört man jeden Tag uns beten, 
denn, durch Druck auf die Finanzen 
soll'n wir anstaltsmäßig "tanzen" . ' 
Doch wir hab'n für d e n Tenor, 
nicht einmal e i n off'nes Ohr. 
Unser'm Grundsatz bleib'n wir treu 
und berichten - gar nicht scheu -
über alles im Vollzug, 
sei's nun ratsam oder klug . 
Denn : W~chtiger ist ohne Frage, 
zwecks And'rung von Geaebenheiten 
die Schilderung r e ~ 1 e r Lage 
- und sei's die Zahl der Anstaltspleiten. 
S? : Jede ~ark, die Sie uns spenden, 
d1e werden wir dafür verwenden, 
zu sagen, was des Sagens wert, 
obwohl's aus Anstaltssicht verkehrt . 
Denn Ihre Mark - Sie wissen schon -
die macht uns stark und autonom. 
Kürzer und besser: 

Wenn ' s auch keinem gefällt, 
doch wir brauchen Ihr Geld, 
in dem täglichen Kampf, 
gegen Tegeler Krampf. -war-

MIT DEM HUT IN DER HAND, 
KOMMT MAN GUT DURCHS GAN
ZE LAND. 

Was sollte uns nun die
se Erkenntnis lehren? 
Teilanstaltsleiter sollten 
sich nicht für unentbehr
lich halten. Ihre Sozial 
arbeiter sind oft besser, 
als sie denken . 

Gefangene sollten nicht 
allzu hilfsbereit sein. 
Man sollte es den Beamten 
nicht zu leicht machen, da 
dabei ihre Kreativität 
leiden könnte . 

Ängstliche Beamte oder 
Angestellte verdienen die 
BezeichnungGruppenleiter, 
Teilanstaltsleiter oder 
Gruppenbetreuer nicht . Sie 
denken mehr an ihre eigene 
Sicherheit als an ihre 
Aufgabe und deren Wichtig
keit . ~ie sollten ausge
tauscht werden . 

Unsichere Beamte oder 
Angestellte sitzen auf 
dem falschen Stuhl . Viel
leicht sogar in einer fal 
schen Gehal tsklasse? Ihnen 
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sollte man durch Rückbe
förderung auf eine niedere 
Ebene die Chance geben , 
Erfahrungen, Wissen und 
f"löglichkeiten zu sammeln . 
Beispielsweise als l.Jerk
beamte in der .Wäscherei 
etc . etc . 

Faule sind ein Ärgernis, 
aber sie können trainiert 
werden . Arbeiten kann man 
auch lernen. Ihnen sollte 
die Chance zum Lernen ge
geben werden. Beispiels
weise in der Schlosserei 
oder der Druckerei. 

Aus der Geschichte 
konnten wir lernen , daß 
auch zweitklassige Schau
spieler zu höchsten Ämtern 
kommen können . Warum also 
nicht auch Laienschauspie
ler? (Komödie: "Ein Knast 
wird geknackt", 1977, un
ter Mitwirkung von Herrn 
v. Seefranz) . 

W. -K. G ..... 

(Name der Redaktion be
kannt. Die Geschichte ent
stand in Anlehnung an den 
Artikel "Das Rätsel des 
IWKFSA" aus . dem Manage
ment-Magazin . Red . ) 



Obwohl sich auf unseren Aufruf zum Einschicken von Er
fahrungsberichten, der an die Adresse der Vollzugshel
fer gerichtet war, eine genze Menge Leute meldeten, die 
sich dann auch die ungefähren Richtlinien von uns zu
schicken ließen, können wir das in Aussicht gestellte 
Sonderheft leider nicht in Angriff nehmen. 
Grund: Vom Vorsatz des Schreibens bis zur Ausführung -
ist es, so scheint's, ein sehr weiter Weg. Insgesamt 
sind es jetzt vier Berichte, die uns erreichten. Zu den 
im letzten Heft veröffentlichten zwei Aufsätzen, stel
len wir Ihnen diesmal die beiden anderen vor. 
Wir bedanken uns bei den Einsendern und hoffen, daß doch 
noch andere Vo 11 zugshel fer zur Feder greifen und diesen 
Beispielen folgen mögen. 

Ich bin seit Januar 1972 
Vollzugshelferin. Nachdem 
meine drei Kinder nach und 
nach aus dem Raus gingen, 
suchte ich eine neue Auf
gabe. Ich hatte keine ge
naue Vorstellung davon, 
wie sie aussehen sollte, 
wußte eigentlich nur, daß 
ich etwas mit Jugendlichen 
machen wollte, weil ich 
mir das - aufgrund meiner 
eigenen Kinder - am ehe
sten zutraute . Jemand riet 
mir, mich an die JVA Plöt
zensee zu wenden, und ich 
tat es. Ich habe dann dort 
zuerst einen 17jährigen be
treut; er wurde bald ent
lassen und damit fing die 
eigentliche Arbeit für 
mich erst an: Unterkunft 
snchen, Arbeit (die er in 
der ersten Zeit immer 
wieder aus irgendwelchen 
Gründen sehrniß oder so 
verlor). Nach 1 Jahr mit 
sehr viel Zeit- und Kraft-
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einsatz meinerseits, lief 
es dann ganz gut mit ihm 
und ich übernahm nachein
ander 2 weitere Insassen, 
mit denen die Arbeit äu
ßerst mühsam und unbefrie
digend war (völlige An
triebsarmut bei dem einen, 
Drogen bei dem anderen), 
und mit deren Problemen 
ich nicht fertig wurde. 
Ich habe lange vergeblich 
nach Zusammenarbeit mit 
anderen Vollzugshelfern 
gesucht, bis endlich -
nach 2 oder 3 Jahren -
vom Senat ein Strafvoll
zugsseminar angeboten wur
de, in dem ich etwas über 
die Hintergründe und Ur
sachen von Jugendkrimina
lität (ungünstige famili
äre Situation, soziales 
Umfeld, Heimerziehung, 
etc . ), lernte, was sehr 
wichtig und nützlich für 
mich war. Etwas später 
härte ich vom AST (Arbeits-
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kreis Soziales Training) 
und wurde dort Mitglied . 
Zu diesem Zeitpunkt war 
ich gerade so weit, mit 
der Knastarbeit aufzuhö
ren: Ich hatte einen gro
ßen Schock erlebt: Mein 3. 
Schützling (16Jahre, seit 
seinem 13. Lebensjahr Tre
begänger, drogen- und al
koholabhängig) starb 1 Wo
che nach seiner Entlassung 
an einer Überdosis. Allein 
hätte ich nun auf keinen 
Fall mehr weitergemacht. 
Der AST bot über die 
Volkshochschule Kurse in 
Kontakthilfe und Ge
sprächsführung an und be
vorzugte Gruppenarbeit. 
So fing ich mit 3 anderen 
Frauen und später kam ein 
M~nn dazu, eine Kontakt
gruppe in der Plötze an, 
die von Anfang 1976 bis 
Ende 1981 bestand. Wir 
machten 
nichts 

Schluß, ,.,eil 
mehr lief - was 

nach so langem Bestehen 
kein Wunder war (außer 
unserer gab es nur · noch 
eine andere externe Grup
pe, die so lange lief), 
und v.erschwanden sang- und 
klanglos und ohne ein 
Wort des Bedauerns oder 
Abschieds von seiten der 
Anstalt (abgesehen von 
den sehr engagierten evan
gelischen Pfarrern, mit 
denen wir guten Kontakt 
hatten und die uns nach 
Mögli~hkeit unterstützten) 
aus der Plötze, was mir 
nach IOjähriger Arbeit 
dort etwas weh tat. 

Seit 1982 mache ich nun 
wieder eine Einzelbetreu
ung - aber eine selbstge
wählte - in Tegel. Ich 
treffe mich regelmäßig mit 
anderen Tegeler Vollzugs
helfern zum Erfahrungs
austausch, obwohl auch die 
JVA Tegel keinerlei An
stalten macht, Vollzugs
helfer zusammenzubringen 
- im Gegenteil, es wird 
versucht, es zu verhin
dern, aber ich habe in-



zwischen genügend Verbin
dungen, um die Kontakte 
selbst zu finden. Doch ich 
stelle immer wieder fest, 
da~ jemand, der neu als 
Vollzugshelfer anfängt, 
keine Auskunft von der 
Anstalt über Gruppen, Kur
se etc. bekommt, und daß 
wir eine Alibifunktion 
erfüllen. 

Trotz alledem: Die Ar
beit mit den Insassen war 
und ist positiv für mich. 
Meine anfängliche Motiva
tion helfen zu wollen, hat 
sich schnell geändert in 
ein gegenseitiges VON-EIN
k~DER-LERNEN, wobei ich 
wahrscheinlich mehr lernen 
konnte. Ich habe Menschen 
aus extrem anderen Lebens
bereichen kennengelernt, 
mit größtenteils sehr 
traurigen und schlimmen 
Lebensläufen, die nur Miß
trauen und Ablehnung kann
ten, und die an sich selbst 
erfahrene Brutalität ei
nes Tages weitergegeben 
haben. 

Ich stellte fest, daß 
mir die Erfahrungen, die 
ich mit meinenKindern ge
macht hatte, bei ihnen 
nichts nutzten. Mit meinen 
Vorstellungen vom Leben, 
konnten die meisten wenig 
anfangen. Ich ko~nte ihre 
Lebensbedingungen nicht 
ändern. Das \o~ar eine to~ich
tige Lernerfahrung für 
mich. Was kann ich also 
überhaupt tun? Ich kann 
sie akzeptieren und ernst 
nehmen , ein Vertrauensver
hältnis aufbauen, zuver
lässig sein und nur etwas 
versprechen, \o~as ich auch 
halten kann. Und mich als 
Person offen und ehrlich 
einbringen, mit meinen 
Fehlern, Schwächen und 
Problemen. 

Meine Knasterfahrungen 
haben mein Leben sehr be
einflußt: Ich lebe bewuß
ter und bin für vieles 
sensibler geworden und 
setze andere Maßstäbe als 

früher. Negative Erfah
rungen habe ich zwar auch 
manchmal gemacht, aber nur 
dann, wenn es zu keinem 
intensiven Kontakt kam. 
Bestand eine gute Bezie
hung zwischen uns, daan 
lief es mit Urlaubern, 
Freigängern und Entlasse
nen, die ich lange genug 
kannte, immer gut und es 
kam auch zu Freundschaf
ten mit meinen Kindern. 

Trotz der Schwierigkei
ten, die einem von Seiten 
des Strafvollzugs gemacht 
werden (Sicherheitsüber
prüfung, Filzen etc.), 
sollte sich niemand von 
einer Vollzugshelfer
schaft abschrecken lassen. 
Wir werden dringend ge
braucht. Es gibt unzähli
ge Insassen, die keinerlei 
Kontakte mehr nach drau
ßen haben, und das oft 
über viele Jahre. 

UNSERE VOLLZUGSHELFER-
GRUPPE FORDERT: 

I. Die Instandsetzung der 
Innenschließfächer ~n 
der alten Pforte, die 
seit einem Treffen am 
01 . 02.1983 mit Herrn 
Halvensleben von die
sem zugesichert wurde. 

2. Es muß generell gere
gelt werden, daß Voll
zugshelfer Arbeitsma
terial (Lehrbücher, 
Hefte etc . ) einbringen 
dürfen, und nicht von 
Fall zu Fall umständ
lich eine Erlaubnis 
dazu eingeholt werden 
muß. 

3. Für Vollzugshelfer von 
Haus I muß die Einlaß
zeit bis 17.30 Uhr er
weitert werden, damit 
das Zusammentreffen 
nach der Zählung (von 
i 7. 00 bis 17. 30 Uhr) 
stattfinden kann. Bei 
schon begonnenen Ge
sprächen Vollzugs
helfer/Insasse- sollte 
die Erfassung des In-
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sassen während dieser 
Zeit unterbleiben, weil 
dadurch eine Störung 
des beFeits begonnenen 
Gesprächs verursacht 
wird. 

Ilse Mandrella 
Ebereschenallee 52 
1000 Berlin 19 

VOLLZUGSHELFER! EINE ERN

STE AUFGABE FtlR VERANTWOR
TUNGSBEWUSSTE MENSCHEN. 

• • • • • • • 
DER ANFANG 

Ich erinnere mich noch 
genau an meine Überra
schung , als ich bei der 
Antragstellung vor zwei 
Jahren gefragt wurde, ob 
ich irgendwelche besonde
ren Fähigkeiten hätte , mit 
denen ich die mir gestell
te Aufgabe zu erfüllen ge
dachte. Besondere Fähig
keiten? - die hatte ich 
nicht, habe ich auch heute 
nicht ! 

DieFrage verunsicherte 
mich, und zu allem Ober
fluß schienen meine eige
nen Empfindungen bei den 
ersten Besuchen in der JVA 
die Zwei fe 1 an meiner Eig
nung als Vollzugshelfer 
zu bestätigen: Ich war im
mer wie erlöst, wenn sich 
die Türen der Anstalt hin
tsr mir schlossen . 

Tatsächlich hatte mich 
die Konfrontation mit der 
Gefängnisrealität verstört 
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und plötzlich umgeben von 
einem problembeladenen Um
f eld , fühlte ich mich ohn
mächtiger a l s je zuvor . 
Und schreckl ich a llein . 

Wem sollte ich e r zäh
len , was mi ch bedr ückte? 
Anstaltsangehörigen? 

Sie hätten sicher ge
sagt , wenn ich mich über
fordert fühlte , sollte ich 
aufhören . Aber das wollte 
i ch ja gar nicht wir klich ! 
Meinen Elter n oder Bekann
ten? Oie hatten ausnahms
los noch kein Gefängnis 
von innen gesehen und hat 
ten wenig Verständnis da
für , daß mich schon die 
Baulichkeiten mit Un
behagen erfüllten . Andere 
Vollzugshelfer waren mir 
nicht bekannt. 

Der Mut und der Opti
mismus , die mich überhaupt 
in die Anstalt gebracht 
hatten , verflüchtigten 
sich, ohne daß dazu beson-

lders belastende Ereignis
se notwendig gewesen wä
r en . 

Dem Bedürfnis , wegzu
laufen , stand nichts ent
gegen als der Wunsch . et
was vom Gefängnis und sei-

nen Insassen zu verstehen . 
Weiterzumachen war eine 
Entscheidung , die ich für 
mich einige Male wieder 
holen mußte. Nicht selten 
habe ich Bilanz gehalten -
immer dann , wenn mich mei
ne eigene Unsicherheit in 
eine Krise brachte . Die 
Argumente, mit denen ich 
meine Zweifel dann über
wand , dienten regelmäßig 
dazu , mich zu stärken , 
sicherer zu machen und 
desha l b haben solche Kri
sen in meinen Augen einen 
konstruktiven Charakter . 

Meine erste Aufgabe war 
die , mich von meinen al
ten, realitätsfernen Vor
stellungen über das Ge
fängnis. die Inhaftierten 
und die Bediensteten zu 
trennen, und mich mög
lichst unbefangen auf die
se neue Situation einzu
lassen . 

Eigentlich ist diese 
Aufgabe bis heute nicht 
abgeschlossen, denn die 
Unvor eingenommenheit und 
die Offenheit , die sie 
fordert , ist keine Hal
tung , die man einmal ein
nimmt und die dann von al 
leine bestehen bleibt, 

sonde r n s i e muß in de r 
Ause i nander setzung s tän
dig neu verwirkl icht wer
den. 

JEDER 
BÜRGER 
KANN 
DIESE 
VERANT-

VOLLE 
AUFGABE 
ÜBERNEH
MEN 

DIE MOTIVATION 

Oie Frage nach meiner 
Motivation habe ich dem 
Gefangenen und mir selber 
oft zu beantworten ver 
sucht . 

Mein Interesse am Men 
schen und meine Hilfsbe
reitschaft haben mich im
mer wieder in Kontakt zu 
Alten und Kranken ge
bracht . Der Wunsch, Zwi
schenmenschlichkeit zu 
ve r wir klichen , kann in 
vielen Formen e r füllt wer-

~...._...._...._...._...._...._...._ ...._ ...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._...._~ d b t ht k . N t 
~~~~ en ; es es e e~ne o-
- HINWEIS-H I NWEIS- HINWEIS- HINWEIS- HINWEIS- wendigkeit - aus dem Be

dürfnis, für andere Men-
Die Vollzugshelfer we.r den nach wie vo r n u r 
mit den weißen Ausweisen ausgestattet . Gel
be Ausweise, die nach 1 1/ 2 Jah ren Tä t i g 
keit an externe freiwillig e Mi t arbeiter 
ausgehändigt we~den und für einen "filz
f reien" Eintritt in die Anstalt sorgen, 
bleiben weiterh in nur dieser Gruppe von 
Helfern vorbeh alten. Gerüc h te, die auf ei
ne Ausdehnung dieser Vor schrif t a uc h a uf 
die normalen Vollzugshelfer h i n deuten; ent
behren jeglicher Grundlage . 
Nochmals: Gelbe Ausweise bekomme n nur ex
terne Mitarbeiter , die Gruppenakt i vitäten 
leiten oder an ihnen teilnehmen. Vollzugs 
helfer mit Einzelbetreuungen bekomme n die
se Ausweise nicht . So die Entsch e i dung 
der Te geler Anstalts l eitung . 

- Red-

- HINWEIS- HINWEIS- HINWEIS- HINWEIS- HINWEIS-

sehen da za sein - im Ge
fängnis zu arbei ten . 

Bei der Entscheidung 
für mei ne Aufgabe , spiel 
ten bei mir wohl noch zwei 
ande r e Beweggr ünde eine 
Rolle. Einer seits war ei
ne Tätigkei t im Gefängnis 
für mich eine der schwie
rigsten , die i ch mir vor 
stellen konnte und hatte 
daher in gewisser We i se 
den Charakter einer Her 
ausf orderung. Zum anderen 
wollte ich begreifen , war 
um Menschen ander en Men
schen Gewa lt antun , um da 
durch ein eigenes Erlebnis 
besser einor dnen und ver
stehen zu können . 



Vollzugshelfer bin ich 
also nicht nur im Inter
esse des Gefangenen , son
dern auch in meinem eige
nen geworden . Es hat mich 
oft beunr uhigt, in mir an
dere als selbstlose Moti
ve zu finden und ich habe 
mich ihrer manchmal ge
schämt . Doch ich konnte 
sie nicht durch einen Wil
lensakt abschaffen und 
habe erfahren, daß eigene 
Interessen eine Vollzugs
helferschaft nicht unbe
dingt be- oder sogar ver
hindern müssen, wenn sie 
nur offen ausgesprochen 
werden . Ich glaube auch 
nicht, daß Vollzugshelfer 
aus der Masse der Menschen 
durch Selbstlosigkeit 
herausragen müssen , wich
tiger ist ihre Ehrlichkeit 
und die Bereitschaft zur 
Auseinandersetzung . 

Die Beweggründe , die 
ich bei meiner Antragstal
lung nennen konnte, waren 
wenig konkret . Im Grunde 
wurde ich ja auch gefragt , 
warum ich eine Arbeit ma
chen wollte, von der ich 
r,aum etwas 1.-JUß"te. Ich bin 
froh , daß niemand - weder 
die Soz . -Päd . -Abt . noch 
der Gefangene die Unbe
stimmtheit meiner Motive 
zum Anlaß genommen hat , 
mich abzulehnen . Froh des
halb , weil sich gezeigt 
hat, wie wichtig die kon
krete Auseinandersetzung 
mit der Aufgabe für die 
Entwicklung und Reifung 
meiner Motivation war . 

Die Erfahrungen, die 
ich machen mußte, konnten 
wohl kaum im luftleeren 
Raum gemacht werden und 
ich bin überzeugt , Pro
bleme , die durch den Er
fahrungsmangel des Voll
zugshelfers entstehen 
können , lassen sich nie 
ganz ausschließen, solan
ge nicht Professionelle 
eingesetzt werden. Und 
Profis gibt es doch ei-

gentlieh genug im Gefäng
nis! 

MEINE MITARBEITER 

Vorgesehen - sogar als 
Pflicht - ist meine Zusam
menarbeit mit den Voll
zugsbediensteten. 

Als ich meinen Ausweis 
erhielt, bekam ich einen 
zeitlich kaum beschränk
ten Zutritt zum Haus III, 
das heißt zu dem Gang und 
zu einer Sprachzelle in 
der Nähe der Zentrale ; an
sonsten ändert sich nicht 
viel gegenüber dem Besu
cherstatus . 

Die Aussicht auf Zu
sammenarbeit weckte posi
tive Erwartungen in mir, 
denn woher sollte ich da
mals schon \'Iissen , daß 
die Existenz der Vollzugs
helfer im Grunde nieman
den in.teressiert. t-Jarum 
den Personen, die derart 
intensiven Kontakt zu den 
Inhaftierten haben , nicht 
mehr Beachtung geschenkt 
wird , verstehe ich bis 
heute nicht - wenn vJir 
mehr haben sollen als nur 
eine Alibifunktion . 

Ich erwarte ja gar nicht, 
daß etwa ein Fürsorger 
sich zusätzlich zu den Ge
fangenen auch noch um de
ren Vollzugshelfer küm
mert . Im Gegenteil , ich 
fände es sogar falsch , ~JJür
den diese ihre wenige Zeit 
noch anderen als den In
haftierten zukommen las
sen . Dennoch hätte ich es 
als Entgegenkommen empfun
den, zu erfahren , wer den 
Gefangenen betreut . Inzwi
schen habe ich mich mit 
der Gleichgültigkei t ab
gefunden und lege auch auf 
irgendwelche Gesten keinen 
gesteigerten Wert mehr , 
da ich sie auf Grund mei
ner Erfahrung wohl nicht 
anders denn als Versuch, 
das tatsächliche Desinter 
esse zu überspielen , ver
stehen würde . 
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DAS BERÜHREN DER F I GU
REN - MIT DEN PFOTEN: 
IST VERBOTEN. ------------
· Kontakt best:eht zu den 

Beamten der Pforte und der 
Hauszentrale . Mit Ausnah
me der Anfangszeit . in 
der eine r ealistische 
Wahrnehmung anderer Per
sonen durch meine eigene 
Unsicherheit erschwert 
war , habe ich die Beamten 
meistens als freundlich 
erlebt . 

Zusammenarbeit je-
denfalls was ich mir dar
unter vorstelle habe 
ich nicht kennengelernt . 
Mag sein , daß mir dadurch 
wertvolle Unterstützung 
und notwendige Kritik ent
gangen ist , aber ich be
daure es vor allem des
halb , weileinenergisches 
und von mehreren Seiten 
getragenes Engagement für 
einen Gefangenen, von die 
sem sicher nachhaltiger 
und womöglich motivieren-
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de r e r lebt wird als ver
einzeltes , isoliertes Vor
gehen . 

UNGLEICHGEWICHT 

In dem Maße , i n dem ich samkeit des Gespr ächs zu 
die Vol l zugshelferschaft machen , eignet sich ein 
nicht mehr a ls Leistungs- Vollzugshelfer sehr gut , 
anforderung an mich , son- denn de r Gefangene i st 
de r n als Dialog zwischen von ihm nicht abhängig 
mir und dem Gefangenen be- wi e von den Bedienste-

OerVollzugshelfer soll griff , wurde ich frei und ten ; er wird keiner Beur-
dem Gefangenen be i der Be- fähig zum lebendi gen Aus- teilung unterworfen wie 
wä l tigung seiner persön- tausch . durch Therapeuten und an -
liehen Schwierigkeiten dererseits ist das Klima 
helfen , soll den Vollzug SPRACHLOSIGKEIT zwischen dem Helfer und 
begleiten , soll helf en , dem Gefangenen frei von 
Vergangenheit zu verar- Die Aufgaben , die ein s t ärkeren Emotionen , wie 
beiten und Zukunft zu ge- Vo l l zugshelfer hat , sind Liebe oder Haß, also von 
stal ten . Oie Definit i on in höchstem Maße abhängig Emotionen, die die Sach-
der Beziehung impliziert von dem . ;.~ :··~~trauenden lichkei t ve rschwinde n las-
ein Ungleichgewicht zw:i,- Gefang~ntal'fd·de·s$"en ·· J;:&I:l.~,g- sen und die Differenzen 
sehen dem Helfer und dem i>.ei???'!~-- · ~-~#yr:frti·l'os~n;:~}qd verschärfen. Ist der Hel-
Hilfsbedürftigen . In der _'If11;~'r~ss~!}·~jNI%tJ~~ ~er §.ef- .~·- .~:fer vertraue nswürdig, so 
ersten Zeit habe . icg .~,'.~~~~:f}~}-111; -~: ,s~;~~:.~ch~\:!: ~';}+~$t auch d i e Sorge relativ 
manchmal Angst vor meute~ .<· .>.:F;g&'fll:t:a..n) ·· .g~_e· ~Ci~~ ~.,>~ uhöe'gründe t, er könne sich 
eigenen Cou~ags bek~ffi~J!e~} :f'- tefC,' <lJ!~r ind~~k~~:n .. Zu~ . wegerl,irgendwelcher Schwie
~enn ich fuh~ te mHJ z~ . _' .?~ß~nc;;Tlf _' ~~ti. d_ei:~-- Jla:f~ ',·" ri.gJ~ßften in der Auseinan
Jung , zu unrel. f , ~u ~r.re:r~,;· :~ ~i~~Ld.,er:.el'l;. · ~~np-ry~etl..,r·~:t~~t .'' · .de"risef?}lng zurückziehen. 
fahren un~ ohne dl.e, El.Sfi~~-~· ~r:-Kiili~D. ,.:~~ V~}!:=!r -~ -~ - {'~ .:r " .. . . • _ 
tige Ausbl.ldung , um'?i".qe · .1 licliis.'ed?ben, ~ ~.aem .. S~-Fit;:tg~- 13.'". •; U:te .f.ah:tgkelt zum Dl.a 
s i nnvolle Hilfe 1;ei.St_~'!'~r ooi:\-htai·~~$,~ii)sn -,.<~~-;., ,· >.;';;: .... ;:,~-q_g:;..;lst __ die Grundlage für 
zu können. Ich fand";_~if,f,.:. ·,t -;·~,j': ·_.~.:,--~r<'.;Jt! ,:~·;·-~;:d.i_e ;ßew~l~igungallerPro
arrogant , anmaße~·,_-.""'clar ,_, .. Gi e /'mß·is.t·en. . .Proq'l~m@ . qlen:l.~! )t:he der Gefangene 
Stärkere sein zu ~dl'~~!J · :.;-·~~,fyr~·ct~{J,;·,~zy~.lzti'~?fi~}'·-'·;.: {)a~~~;. :s~~i es mit ~ngeh~ri
hatte Hemmungen , m1.cl3 :~s~~: -~ert":ußl'i;fsbar ,. er känn st~ <.:··.:g,en ·· oqer Anstall:sbedlen
Vollzugshelfer zu bezeic!:l<:. ;·roctist.ans "'.'f.n.iider'?t : .. B~-= ··st~telt' - und es ist viel
nen . De_r tatsäc~lic~e L~tj!!<,, ~:nb~Ki!it ' .i)~~~ "_,~~~Ag:. :·J.~*srt das Wichtigste : was 
der D1nge erw1es Jedoch,~ ~:n~~ -Ke;tn Bi"Qitgltfß-·d@T':Sß.;-:~ . e~n'Vollzugshelfer le1sten 
daß ich kein jurist i sches:t<-.:-·_;s@I?ebha wgrtl.,(is--~ :""sie'. ~ra~_:' .. f'\:~nn : sich als Gesprächs
Spez ia lwi~sen und keine· '...:;_ l~!1:.;i~lfeff~?::N.-i~ ~\e)ffiiniF: ... i'1:4:·yj.:i'artner zur Verfügung zu 
ther apsut:Lschen Wunder be- ·51.-0'W~ ,~:.,;. ,,._,_.!' .. ··•,.,'"'.;:·-~-! stellen , umdemGefangenen 
gabungen unter Beweis 'i:; .'-~Y::.;~: ~-,:,:.~_ ?:'·-:: .. ~~ •• :·· die selbständige Lösung 
stellen mußte . I ch wurde Sehr .. flauf:~..g ... ,slnd Ge- seiner Probleme zu ermög-
als geduldiger Zuhörer walttaten ~i~ Ko~sequenz liehen . Er soll den Gefan-
gebr aucht, mußte mir über aus der Unfahl.gkel.t o~er genen nicht an sich bin-
viele Dinge eine Meinung der f ehlenden Kraft , ml.t- den , indem er alle Proble-
bilden - über die Tat , den einander zu sprechen . Wo me lösen will und sich da-
Voll zug oder den Real i s- es keine Wor te mehr gibt, mit unentbehrlich macht , 
mus seiner Zukunftsplä- findet eine Auseinander- sondern er soll sich selbst 
ne - , meine Ansichten ver - setzung andere Ausdrucks - langsam überflüssig ma-
treten und immer ansprach- möglichkeiten · chen und den Gefangenen zu 
bar sein . Oie Vollzugshelfer- sich selbst finden lassen . 

"VERGANGENHEIT" KANN IM 
DIALOG AM BESTEN AUFGE
UND VERARBEITET WERDEN. 

schaft lebt vom Wort : Der 
Vollz ugshelfer und der In- ALS FRAU IM MÄNNERGAFÄNG 
haftierte müssen l ernen , NIS 
auch in schwier igen Phasen 
miteinander zu reden . Mei 
nungsverschiedenheiten 
müssen di skutiert , gegen
s e i t i ge Kr itik muß geübt 
werden. Fehlt die Bereit
schaft hierzu , scheitert 
d ie Beziehung . 

Um Erfahr ungen mit der 
-Wichtigkeit und der Wirk-
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Unbehaglich habe ich 
mich am Anfang gefühlt und 
mich selber immer wieder 
gefragt , warum ich mich 
nicht für eine Frauenhaft
anstalt entschieden hatt e . 
Seltsamerweise hatte ich 
jedoch nie Zweife l daran , 
Vollzugshelfer in einem 
Männergef"ängnis werden zu 



wollen . Jie GrUnds fQr 
diese Wahl hätte ich da
mals nicht formulieren 
können . 

Oie Frage aus der Soz.
Päd .-Abt . , ob ich draußen 
eine gescheiterte Bezie
hung hinter mir hätte , 
verunsicherte und ärgerte 
mich . Do.ch ich bekam noch 
von mehreren Stellen die 
Äußerung hinterbracht, 
Frauen, die sich für Voll 
zugshelferschaft in Tegel 
interessieren, müssen 
sonst Probleme mit ~än
nern haben . 

Entgegen der Vermutun
gen über meine Motive, die 
gehegt ~·Jurden, habe ich 
es immer als erschwerend 
empfunden, nicht unbemerKt 
oder o~ne angesprochen zu 
werden durch die Anstalt 
gehen zu können . AnzUgli
ehe Bemerkungen trafen 
mich in meiner Anfangs
phase besonders , weil ich 
unsicher war . Um all dem 
auszuweichen , hätte ich es 
oft vorgezogen, den Gefan
genen nicht im Haus III, 
sondern in der Besucher
zentrale zu treffen . 

Die anzüglichen Äuße
rungen haben nachgelassen 
- vielleicht habe ich sie 
frOher nur überbewer
tet! ? -, aber gewöhnt habe 
ich mich daran nie . Al
derdings habe ich gelernt , 
daß sie nicht meiner Per
son gelten, sondern eben 
jemanden , der das weibli 
che Geschlecht repräsen
tiert . 

Wenn ich bis heute noch 
nicht weiß , ob ich für 
oder gegen Geschlechter
trennung im Vollzug bin, 
so weiß ich eines doch 
genau : wer Frauen als 
Vollzugshelfer im r~änner
gefängnis ablehnt oder 
ihnen den Mut nimmt, der 
löst dami t kein Problem, 
sonder n deckt es zu . An 
pöbeleien sollten nicht 

VOLLZUGSHELFERINNEN! NUR 
NICHT AUFHALTEN LASSEN. ES 
SIND MEISTENS GERADE DIE 
GESPRÄCHE MIT FRAUEN, DIE 
DEM GEFANGENEN MUT MACHEN. 

Anlaß werden zu dem Rat, 
Frauen sollten die JVA
Tegel meiden, sondern zur 
Unterstützung und (auch 
za~lenmäßigen) Förderung 
der Vollzugshelferinnen 
herausfordern . 

Freiheitsentzug ist 
auch die Unterbindung von 
allen heterosexuellen 
partnerschaftliehen Be
ziehungen . Diese Tatsache 
~·Jird auch durch Vollzugs-

helferinnen nicht geän
dert . denn diese sollen 
keine Partnerinnen sein 
oder diese er setzen . Die 
Wahl zu einer frau als 
Vollzugshelfarin begrUn
det in meinen Augen nicht 
den Verdacht, der Inhaf
tierte suche in Wirklich
keit nur eine Partnerin , 
sondern ich empfinde das 
Bedürfnis, nicht die gan
ze Haftzeit ohne jeden 
Kontakt zu einer Frau zu 
verbringen, als vollkommen 
normal und natürlich . 

DerVollzugshelfer soll 
Beziehungslosigkeit und 
Isolation verhindern , in
dem er die ~öglichkeit zu 
lebendigem Austausch bie
tet . Hierdurch hat die 
Vollzugshelferschaft ih
ren Sinn und bedarf zu 
ihrer Legimation keine , 
wie auch immer gearteten 
Resultate . 

Sabine Hüdepohl ~ 
Berlin 65 ~ 

INFOIINFOI INFOI INFOI INFOI INFOIINFOIINFO 

ARBE ITS LOS - SEHR HARTE S 

l 

ARBEITSPLÄTZE ( TH EORETISCH) l 
SCHULAUSBILDUNG : _+~-=~ 

FFENE STELLEN (DAVON) 
ICHT ZU BESET ZEN (TECHNISCH) 
FFENE STELLEN (REAL) 

BETTSPLÄTZE (REAL) 
UNBESETZT DAVON (13 . 5 . 83) 

RBEITENDE (1 3 . 5 . 83) 

STAND DER ARBEITSLOSEN 
- 13.5.83 - IN PROZENTEN: 

1 

DAMIT SIND WIR WENIGSTENS AUF DEM GEBIE 
DER ARBEITSLO S IGKEIT FÜHREND - UND DE 
LEBEN DRAUSSEN MEHR ALS NUR AN GEPASST . 
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FALSCHGELD? 

Den "1 ichtbl ick11 zu unter
stützen, scheint bei dem 
herrschenden Sicherheits
runme 1 in Tege 1 i nJ1'le r 
schwieriger zu werden. 

Dem aufmerksamen Brief
kontrolleur in der Soz .
Päd.-Abteilung (auch in
ha l tlich?) war es doch 
nicht entgangen , daß ein 
Leser seinem Brief einen 
20.-DM-Schein beigelegt 
hatte . Das wa r am 6.4.83. 
Diese Art der Sol idari
tätsbeweise sind zwar 
nicht die Rege 1 , doch kom
men sie relativ häufig 
vor und helfen uns, die 
Portokasse aufzufr i schen. 
So wird aus so einer "un 
erlaubten Beilage" anson
sten auch kein Staatsakt, 
sondern ein Zettel setzt 
uns von der Beilage in 
Kenntnis und wir werden 
aufgefordert, Briefmarken
~'lerte anzugeben, damit man 
uns dann diese überlassen 
kann. 

Diesmal jedoch landete der 
Brief nebst Inhalt, dank 
derdienstbeflissenen See
le in der Soz.-Päd .-Abtg., 
bei der Abteilung Sicher
heit. 

Nach 12 Tagen, am 18 . 4.83, 
erh i e 1 ten \lli r dann den be
sagten Brief, der mit dem 
so üblichen Vermerk ge
schmückt war: Briefmarken 
im Wert von 20. -DM "gutzu
haben". 

12 Tage zur Klärung einer 
äußerst einfachen Angele
genheit, ist für die Ab
tei Jung "Sicherheit" sehr 
bezeichnend; jedoch auch 
typisch. Aus diesem B 1 i ck
winkel kann man sich vor
stellen , wie es bei wirk
lichkomplizierten Fällen 
zugeht. 

JULI '83 

Die Dauer der Recherchen 
können \~ i r nur dahingehend 
erk 1 ären, daß unsere 20. -DM 
vJelleicht auf Echtheit 
überprCft wurden. Wer den 
••1 ichtbl ick" unterstützt, 
dem scheint man alles zu
zutrauen. 

Uns läßt dieseNadelstich
Pol itik kalt. Wir wissen 
ja, mit wem wir es zu tun 
haben. 

-war-

.ßn~<kh(,t.tr, -nun~· ~n ~l( a .. h ~na-
11th or,u, &f> ;iie. hn Tttron~ttn·~mP-
thi~nt ~,na ! 

FROHE PFINGSTEN 

Laut Kalender war Pfing
sten; das Wetter regnerisch 
und von einem frohen Fest 
~ar besonders in Haus III 
keine Rede , da man auch 
diese Tage verfügungsmäßig 
derart reglementiert hat
te, so daß sie für den 
Einzelnen eher Frust mit 
sich brachten, als die so 
notwendige Entspannung, 
die sonstmit solchen Fei
ertagen einhergeht. Die 
TA III scheint den jahr
zehntelangen Zuchthauscha
rakter nicht abstreifen zu 
können. 

Besonders in dieser Teil
anstal t kann man verfol-
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gen, wie den liberalisier
ten 70er Jahren jetzt ei
ne Zeit folgt, die die noch 
vor kurzem als notwendig 
betrachteten Erleichterun
gen im Vollzug im Eil
schritt und per Verfügun
gen wieder rückgängig 
macht - und damit den ver
gessen geglaubten Zucht
haus-Charakter erneut in 
den Vordergrund schiebt. 

Kleinigkeit reiht sich an 
Kleinigkeit, summiert sich 
zu einer Kette der Ver
schlechterungen, die erst 
in der Gesamtübersicht er
geben, was sie sind: Grund
legende Einschränkungen 

Schniebe I 

des in langen Jahren Er
reichten. 

Die Kleinigkeiten über die 
Feiertage waren: 

- strikter Flügelverschluß 
in den Nachmittags- und 
Abendstunden. 

- Einhaltung der Zählzei
ten über die volle Län
ge, wie an normalen Ta
gen. 

Nichts besonderes, werden 
viele sagen - und sie ha
ben recht, denn der Trend 
im Strafvollzug läßt uns 
diese Kleinigkeiten schon 
als gegeben hinnehmen . Sie 
sind es aber beilei
be nicht. 



Betroffen waren in diesem 
Falle die Nichtraucher, 
die nur die Wahl zwischen 
Fernseh-Verzicht oder dem 
Mitrauchen hatten; denn, 
der für sie speziell ein
gerichtete Fernsehraum lag 
über die Feiertage außer
halb ihrer Reichweite. 

Die Frage , warum man einen 
solchen Raum extra ein
richtet , wenn ihn dann 
doch keiner besuchen kann, 
stellt sich für jeden hier 
automatisch. '.Jieder einmal 
nur ein Aushängeschild für 
draußen? 

Gleiches traf auf den der 
Zerstreuung dienenden 
Tischtennisraum auf der 
Station B II zu, der von 
keinem Inhaftierten ande
rer Flügel zu erreichen 
war. Eine wahrhaft sport
liche Einstellung. 

Daß so etwas "Schnödes", 
wie z. B. Besuche der Ge
fangenen untereinander da
durch ebenfalls wegfielen, 
erscheint dagegen schon 
wie eine Selbstverständ
lichkeit und sollte gar 
nicht erwähnt werden. 

Schließlich wäre es doch 
auch gar nicht zu verant
worten, wenn jetzt auch 
schon Gefangene die Feier
tage gemütlich verbringen 
würden und damit viel
leicht für Stunden vergä
ßen, daß sie ja zum Büßen 
hier drin sind - und nicht 
zum Spaß . 

So bleib es bei den noch 
erlaubten Freizeit-Zer
streuungen: Stumpfsinn, 
Gammeln, Saufen, Kiffen -
und als sportliche Betäti
gung konnte man auf die 
übliche Selbstbefriedi
gung zurückgreifen. 

Frohe Pfingsten? Nein, das 
waren sie nicht, diese 
degradierten Feiertage. 

-war-

RUFANLAGEN 

Direkt lebensgefährlich 
sind die veralteten Ruf
anlagen, die in den Häu
sern II und III noch vor
handen sind . 

Es handelt sich um kleine 
"Fahnen" (aus Metall ge
fertigte ca. 15cm x 20cm 
lange Rechtecke), die im 
Notfall vom Inhaftierten 
bedient, also vom Zellen
inneren herausgeschoben 
werden können, um auf sich 
aufmerksam zu machen. Sie 
sird nur optisch erkenn
bar und nutzen· nur, wenn 
draußen ein Beamter in der 
Jähe ist , un diesen Hilfe
ruf zu sehen . AKustisch 
tut sich gar nichts. 

Gesetzt den Fall, jemand 
von den Inhaftierten be
kommt einen Herzanfall 
oder ihm wird sehr übel. 
so ist er nicht mehr in 
der Lage, dieses Signal zu 
betätigen. Es nutzL also 
gar nichts. Ärztliche Hil
fe kommt in diesem Falle 
zu spät . 

Optisch/akustische Anla
gen sind diesem veralteten 
System vorzuziehen . da ihr 
Auslösen automatisch auch 
auf der Zentrale bemerkt 
wird . Ob man es immer so
fort bemerken ~il~ . das 
ist dann wieder eine ande
re Sache und erklärt die 
langen Wartezeiten , die 
vom Signalbetätigen bis 
zum Erscheinen eines 
dienstbaren Geistes verge
hen . 

Die seit einem Jahr bean
tragte elektrische Signal
anlage eines Gefangenen 
des Hauses III wurde ge
nau an dem Tag genehmigt, 
als er verstarb . So ist 
man auf diese Art diese 
;,Extrawurst" wieder los,· 
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brauchte keine Ausnahme 
zu machen und bleibt alles 
so wie es schon immer war . 

Die nicht vorhandenen mo
dernen Notruf-Anlagen wer
den wohl noch Todesopfer 
unter den Gefangenen ko
sten , ehe man hier etwas 
verändert. 

Dabei könnte man bei der 
InstallierungdieserAnla
gen gleich die Zellen mit 
Steckdosen versorgen und 
hätte damit zwei Fliegen 
mit einer Klappe geschla
gen . 

Doch: Können beinhaltet 
auch gleichzeitig immer 
ein Wollen . 

Wir können und wollen nur 
hoffen , daß keiner so un
einsichtig ist und sich 
erlaubt , hier Krank zu 
werden; er müßte sich nänf
lich dem Vabanquespiel um 
"Leben oder Tod" anschlie
ßen, wobei seine Aussich
ten in der Tat nicht alt
zugut ständen . 

Der natürlichen Auslese 
durch Tod , so könnte man 
es formulieren , wird hier 
in Iegel der Steigbügel 
gehalten . 

-war-

AUTOMATENZUG 

Obwohl die Preise für Ta
bak "in den Himmel stie
gen" und auch andere Waren 
hinter diesem Trend nicht 
zurückstanden, ist man bei 
dem Automatenzug in Höhe 
von 18. -DM geblieben. 

Eine neue und unerwartete 
Form der gesundheitlichen 
Fürsorge für die Gefange
nen bedeutet dies aber 
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ganz sicher seitens der 
Anstaltslei tung n i cht . Es 
dürfte eher die Gleichgül
t i gkeit gegenübe~ den Pr o 
blemen , d i e mit dieser Ko
s t enspir ale für die Gefan 
genen verbunden sind, 
sein, und die sichere Ge
wißheit , diese Not dank 
der eigenen erklecklichen 
Gehälter, n.icht teilen zu 
müssen . 

24. - DM an Automatenzug 
wären schon lange ange
bracht. Doch : Wie bringt 
man das jemanden bei, der 
finanziell "iiberbezahlt" 
wird? 

- war-

GEDANKENLOS 

"3 Tage Arrest", sagte der 
Teilanstaltsleiter III und 
fügte hinzu, "auf 6 Monate 
Bewährung. " 

Der auf diese Art Gemaßre-

So spaßhaft die ganze An
galegenhei t - und so un
wichtig - einem Außenste
henden erscheinen mag, so 
i st d i ese Art der Gedan
kenlosigkeit hier in Tegel 
doch weit verbreitet und 
umfaßt sämtliche Bereiche . 

Desinteresse und -informa
tion sprechen eine äußerst 
deutliche Sprache bei sol
chen Entscheidungen . Der 
Gefangene ist halt nur 
ein lästiges Übel im gut 
geölten Verwaltungs-Voll
zug - und wirkt durch sei
ne manchmal nicht bere
chenbare Eigenwilligkeit 
direkt störend. Wie lästig 
wir Gefangenen doch auch 
manchmal sein können 
wie gedankenlos doch von 
uns . 

-war-

gelte konnte sich, einmal SACHBESCHA"DIGUNG 
aus dem Zimmer des Teilan- Viel Geschrei gab es um 
staltsleiters draußen, ein die Thermo-Kübel- - undman 
Grinsen nicht verkneifen: konnte es verstehen. Wer 
Hatte er doch nur noch 4 ißt schon gerne kal-t! 
Monate abzusitzen . 

Nicht verstehen können wir 
Frage : Gelten die restli- aber, daß der Argurnenta-
ehen 2 Monate Bewährung tion deY' Wirtschaftsabtei
auch noch draußen' oder L?mg mal- wiedeyo Nahrung 
treten s i e erst wieder in gegeben wurde, al-s man vor 
Kraft, falls der übeltä- einigen Tagen einen sol-
ter sich hier nochmals se- ·chen Kessel- fand, bei dem 
hen läßt? Nachtragend soll Mitgefangene den Boden 
er ja sein' der Herr Teil- herausgeschnitten hatten. 
anstaltsleiter . Dieser 15- Ltr.-Kessel ko
Fairneßhalber müßte man stet den stolzen Preis von 
dem gleichzeitig bestraf- 687, - DM. 
ten Kontrahenten des zu- Gut, werden einige sagen, 
e r st genannten Übeltäters man saUe doch den ganzen 
seine 6monatige Bewährung Knast in Grund und Boden 
auf gleichfalls 4 Monate hauen: ~lir wol-Uen doch 
reduzieren . nicht hier her. Auch das 
Oder soll durch die unter- können wiY' zumindest nach
schiedliche Länge der Be- vol-Lziehen; jedoch soll-te 
währungszeit e i ne Schuld- m«a sich dann nicht be-
zumessung auf sehr diffi- schweren, wenn es kal-tes 

Kessel- v~rzögert wird. 

Die Konsequenzen seines 
Verhal-tens sol-Lte jeder 
vorher einkal-kul-ieren und 
dcran auch ohne Mv~ren in 
Kauf nehmen. 

Das Bil-d, um einmal jeden 
die sinnlose Zerstörung 
vor Augen zu führen, kön
nen wir leider nicht ab
drucken. Auf Anfrage er
fuhren wiY' von der Sicher
heitsabteilung - wie dumm 
von uns, doPt überhaupt 
wieder einmal vorstellig 
zu werden -, daß die Mit
tel so knapp wären, daß 
wiY' zuerst einen schrift
lichen Antrag an die An
stal-tsleitung zu stellen 
hätten. Und das, obwohl 
der Kessel bereits foto
grafiert war und es sich 
nur u~ einen Abzv4 gehan
de Z. t hätte. 

Die Dauer solcher Anträge 
kennend und den Redak
tionsschluß vor Augen, 
verzichteten wir auf die
ses Ansinnen. 

Außerdem meinen wir, daß 
dieses Desinteresse an der 
PUblikation solcher Dinge 
für sich selber spricht. 

-war-

zile Art demons t r iert Essen .gibt oder die An-

L_we_r_de_n_? ______________ s_ch_a_f_f~---g -so_l_cM __ Y' __ ne_w_n ___ . [!tQ1~~t~ll~[[lt 
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Verband der Justizvollzugsbediensteten Berlins e. V. 

im Deutschen Beamtenbund, Landesbund Berlin e.V. 

An alle 
Dienstkleidungsträger 

Liebe Kollegin! 
Lieber Kollege! 

In einem heutigen Schrei
ben haben wir dem Senator 
für Justiz vorgehalten, 
daß die für die Ausstat
tung mit Dienstkleidung 
zuständige Abteilung V 
der Senatsverwaltung für 
Justiz - entgegen der ei
genen Bedarfsrechnung -, 
über 500 000.- DM von 
1.244.990.- DM in diesem 
Jahr einsparen will. Dies 
bedeutet eine so erhebli
che Einschränkung bei der 
Ausgabe von Dienstklei
dungsstücken, daß die Neu
ausstattung junger Kolle
ginnen und Kollegen und 
die Ersatzausstattung be
reits im Dienst befindli
cher Kolleginnen und Kol
legen, gefährdet ist. 

Der Senator für Justiz ist 
von uns aufgefordert wor
den, wieder für eine Nor
malisierung bei der Aus
gabe der Dienstkleidung 
zu sorgen, die vor dem 
20.10.1982 üblich war. 
Dieses Datum ist deshalb 
von uns gewählt worden, 
r.,eil von diesem Tage an 
der Leiter der Abteilung 
V, Herr Ltd. Senatsrat 
Bung, für eine Kürzung der 
Bekleidungsguthaben ein
tritt, ohne den wahren 
Hintergrund für seine Ab
sichten zu nennen . 

Für unsere Verhandlungen 
mit dem Senator für Ju
stiz ist es sehr wichtig, 
daß wir von möglichst vie
len Kolleginnen und Kolle
gen erfahren, welche Pro
bleme und Schwierigkeiten 
sich bis heute bei der 

Ausgabe der Dienstkleidung 
seit Anfang des Jahres 
1983 ergeben haben. 

Mit kollegialen Grüßen 
"DER LANDESVORStrAND" 

KOMMENTAR 
Kürzungen tun verdammt 
weh, werden heutzutage 
überall vorgenommen und 
betreffen nicht nur uns, 
die Gefangenen . 
Mehr dachte ich mir beim 
Inhalt des Schreibens vom 
28. März 83 nicht und 
ging zur Tagesordnung 
über. 
Ich wurde erst wieder auf 
das spezielle Thema der 
Dienstbekleidung gebracht, 
als ich vor einpaarTagen 
zufälligerweise Zeuge ei
nes Vorfalls wurde , der 
mich den Kopf schütteln 
ließ. 
Die ohnehin schon knappe 
Personalbesetzung wurde 
stundenweise noch redu
ziert, weil einigen Beam
ten befohlen worden war, 
sieh auf den ~Jeg nach Moa
bit zu machen,umihre be
mängelte Dienstbekleidung 
zu komplettieren. Sogar 
ein Turmwechse 1 wurde zwi 
sehendurch vorgenommen -
und das nur, w~i 1 sieh der 
bewußte Beamte doch tat
sächlich erdreistet hatte, 
Privatschuhe zu seiner 
Dienstbekleidung zu tra
gen . 
"Unerhört", wenn man über
sieht, daß dem Beamten 
seine weichen Privatschu
he wahrscheinlich gesund
heitlich dienlicher sein 
werden, als die verordne-
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teri 11 Lederungeheuer .. des 
Staates. 
Diese Zwangsbekleidung in 
Ve_rbi ndung mit den Kürzun
gen, waren es, die mir zu 
Denken gaben. 
Hatte man den Brief des 
Beamtenbundes hier noch 
nicht gelesen und wußte 
daher von der Knappheit 
der Gelder in Bezug auf 
die Dienstkleidung noch 
ni~hts? 

Oder war es genau anders 
herum und wollte man den 
Senator für Justiz durch 
diese Zwangsbekleidungen 
vor vollendete Tatsachen, 
daß heißt, vor leere 
Dienstbekleidungs - Lager 
stellen? 
Auch daswäre eine Möglich
keit, die Dringlichkeit 
der 11 benötigtenu Mittel ZU 

demonstrieren . 
Kleiner Tip: Eine erneute 
Inkraftsetzung der Verord
nung über das Tragen von 
Dienstmützen würde \'Iei tere 
Gelder verschlingen und 
für leere Kassen sorgen. 
Es wäre doch ge 1 acht, wenn 
man imöffentlichen Dienst 
nun auch schon auf die 
Steuermitte 1 achten müßte . 
Natürlich muß dringend ge
spart werden .. . aber doch 
nicht gerade hier, nicht 
an der Dienstkleidung und 
vor allen Dingen: nicht 
bei uns! 

-war-

,, , HASTE KAPIERT, 
MÄNNE? H E M D E N 
FÜR DIE KINDER ! 
NI CH T WIEDER SCHUHE, 

..,-------



DR. MED. ANNEMARlE WIEGAND FLOTOWSTR. 6 1000 BERLIN 
TELEFON: o3o / 391 59 21 

KüNSTLICHE ÜBERFÜLLUNG DER BERLINER GEFÄNGNISSE SOLL NICHT NUR GEFÄNG

NISNEUBAUTENJ SONDERN AUCH UNZUMUTBARE ENTSOZIALISIERENDE HAFTBEDIN

GUNGEN RECHTFE~TIGEN 

Im Januar 1983 ließ die Berliner Justizverwaltung der Öffentlichkeit 
mitteilen, daß 6 000 Personen auf den Vollzug von Freiheitsstrafe war
teten . 

Äm 31.3 . 82 befanden sich in Berlin insgesamt 1 177 Personen in 
Haft, welche Haftstrafen von 1 ä n g e r als 2 Jahren zu ver
büßen hatten (unter ihnen 34 Frauen), davon 485 Personen, wel
che Haftstrafen von mehr als fünf Jahren zu verbüßen hatten 
(davon 13 ofrauen). 

Zu berücksichtigen ist , daß auch diese Zahl künstlich erhöht wurde: 
seit längerem bewilligen die Berliner Strafvollstreckungskammern nur 
noch in Ausnahmefällen die vom Gesetzgeber vorgesehene und im Urteil 
einkalkulierte vorzeitige Entlassung . 
Beispiel : Keine Gefahr der Wiederholung des Delikts, Nichtvorbestraft, 
Befürwortung dervorzeitigen Entlassung durch die Anstaltsleitung . Ant
wort der Strafvollstreckungskammer (Aktenentscheidung): Ablehnung. 

Die auf den Vollzug von Freiheitsstrafe Wartenden sind vorwiegend Per
sonen , we l che kurze Strafen zu verbüßen haben, womöglich sogar Ersatz
freiheitsstrafen, da sie zahlungsunfähig sind. 
Würde man all diesen Personen nur einen Tag Haft erlassen, könnten 
Haftkosten von ca. DM 600 000 eingespart werden, ohne daß man die Fol
gekosten mitrechnet (Familien müssen von der Sozialhilfe unterhalten 
werden, Haft~ntlassenenhilfe bei Entlassung und Entsozialisierungs
schäden mit weiteren Folgekosten) . 

In Berlin aber entstehen zurZeit und sind unmittelbar vor der Vollen
dung mehr als 1 000 Haftplätze zusätzlich im ••Geschlossenen Vollzug••. 

Der Gesetzgeber sieht vor , daß ab 1985 Haftstrafen vorwiegend im 
••offenen Vollzug" abzuleisten sind, da diese Vollzugsart wesent 
lich kostengünstiger ist und die schweren Persönlichkeits- und 
Entsozialisierungsschäden des Geschlossenen Vollzugs vermeidet. 



ALLE HAFTSTRAFEN ÜBER 1 JAHR (AUCH AUSGESETZTE) EINSCHLIESSLICH LE
BENSLÄNGLICH. DARGESTELLT ALS PROZENT ALLER UNTERSUCHUNGSHÄFTLINGE 

Anmerkung: Wenn man sagt, daß eine Untersuchungshaft bereits bei 
e1ner zu erwartenden, auch ausgesetzten, Haftstrafe über ein Jahr 
Dauer, wegen Fluchtgefahr berechtigt se~, so ergibt sich, daß im 
Bundesgebiet ca. 50 % aller Untersuchungsgefangenen berechtigt 
in Untersuchungshaft genommen werden, in Berlin und bei den Frau
en jedoch nur 25 % (bzw. ca. 30 %). 
Am größten ist das Mißverhältnis bei den Frauen in Berlin : hier 
ist bei weniger als 10 % aller Untersuchungshäftlinge von einer 
Berechtigung der Untersuchungshaft zu sprechen. 
Das Mißverhältnis wäre wesentlich größer, wenn man sagt, daß ei
ne Untersuchungshaft erst bei einer zu erwartenden Haftstrafe von 
mehr als zwei Jahren Dauer berechtigt sei. 

Kosten für einen Tag Untersuchungshaft inzwischen ca. 100,-DM, 
ohne Berücksichtigung der Folgekosten und der gesetzten schweren 
Haftschäden bei Jugendlichen und alten Menschen. 
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Entgegen dem Gesetz beobachtet man in Berlin einen Trend zum Vo l lzug 
von Kurzstrafen im 23-Stunden- Dauereinschluß (Untersuchungshaft, oft 
sogar unberechtigt) und von Kleingruppenisolation (Haus V, Tegel) und 
zunehmende Bewegungseinschränkungen im Strafvollzug und Abschaffung 
des Wohngruppenvollzugs. 

Der Neubau der Frauenhaftanstalt erhält 330 Haftplätze aufHochsicher
heitsniveau (die fugenfreien Bauteile waren besonders kostentreibend, 
nicht die Trennungsgebote) (am 31.3 . 82 befanden sich in Berlin = 109 
Strafgefangene Frauen in Haft), der zusätzliche Neubau der Jugendstraf
anstalt ernäl t 3 2 5 Haftplätze (am 31 . 3 . 8 2 befanden sich 66 Jugendliche 
in Haft, welche Strafen von mehr als zwei Jahren zu verbüßen hatten) . 

Der Gesetzgeber sieht vor, daß Haftanstalten für Frauen (und Ju
gendliche) undsozialtherapeutische Anstalten nicht mehr als 200 
Haftplätze erhalten sollen (1977). 

Jeder Hinweis auf unzumutbare Haftbedingungen im Berliner Justizvoll 
zug, gleichgültig von welcher Seite er kommt und \\'elche Häflinge oder 
Haftanstalten er betrifft , erhält von der Berliner Justizverwaltung 
nur eine Antwort: Wir bauen. 
Die Haftanstalten sind überfüllt, daher rühren die schlechten Haftbe
dingungen, daher bauen wir. 

Dieser Bericht wäre unaufrichtig und unvollständig, wenn man nicht 
darauf hinweisen \vürde, daß all diese Verschlechterungen im Berliner 
Justizvollzug unter sozialdemokratischer und freidemokratischer Regie
rungsverantwortung entstanden sind. 

Um der weiteren übertriebenen Inhaftierung und Schädigung sozial 
schwächster Personen Einhalt zu gebieten , müßte man sich für folgendes 
einsetzen: 

1. Offenlegung der wissenschaftlichen Arbeiten Dr. Leschhorns. Voll
ständige Aufklärung der Hintergründe seiner Versetzung. (Der Name 
Leschhorn ist aus der sogenannten Enquete-Kommission verschwunden) . 

2. Offenlegung der genauen Daten der Untersuchungsgefangenen 1982 und 
der Verurteilten 1982, Aufschlüsselung der Delikte, Werte bei La
dendiebstahl, genaue Angaben der Untersuchungshaftzeiten, Angaben 
über Anzahl der Vorstrafen . 
lvas führt zu dem sprunghaften Ansteigen der Zahlen der Untersu-
chungsgefangenen seit 1980? · 

3 . Oberprüfung der Daten der 6 000 Personen, welche auf den Vollzug 
von Freiheitsstrafe warten . 

4. Oberprüfung der Praxis der Berliner Strafvollstreckungskammern . 

5 . Was führte dazu , daß die Abgeordneten am 23.2 . 82 über die Verhän 
gung von Haftstrafen in Berlin völlig fehlinformiert wurden? 

6 . Entlastung der Gerichte durch Rücknahme der übertriebenen Verfol
gung von Ladendiebstahl (und von Schwarzfahren). 
Geldstrafen von Sozialhilfeempfängern sollten die Sozialämter über
nehmen . (30 Tage Haft= DM 3 000. - ) . 

7. Offenlegung der Bauprogramme der Berliner Justizverwaltung . 
Aus welchem Etat '"erden die Gefängnisneubauten finanziert? 
Wie konnte es dazu kommen, daß die Kosten für den )leubau der Frau
enhaftanstalt von 36 Mill DM im Jahre 1976 auf 112 Mill DM im Jah
re 1982 stiegen? 
Warum 330 Haftplätze für 109 Strafgefangene Frauen? 
Warum Jugend- und Erwachsenenvollzug, U- Haft und Strafhaft in ei 
ner Anstalt ? Warum keine Koedukation? 



8 . Grundsätzliche Forderung 

Keine Untersuchungshaft für Jugendliche und junge Erwachsene . 
K e i n e r 1 e i Haft fürältere Menschen . Untersuchungshaft nur 
bei Delikten, welche Anspruch auf einen Pflichtverteidiger haben 
oder eine Haftstrafe von mehr als zwei Jahren erwarten lassen. 

9 . Vorbeugende Maßnahmen und besondere Hilfsprogramme, damit es zu 
keinem weiteren Anstieg der Zahl der Mehrfachvorbestraften kommt . 

10. Rehabilitation aller Personen, welche von der Justizverwaltung ver 
setzt, entlassen etc. worden sind. 
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SCHREI DEINE WORTE NICHT 
IN DEN WIND 

Vers t ändigungstexte von 
Inhaftierten. Herausgeber 
Karlheinz A. Barwasser 

AS - Verlag, 
ISBN 3- 88773- 014-3 
Preis: 8,80 DM 

Knast mit seiner Isola
tion und lähmenden Mono
tonie, mit seiner ganzen 
Menschenfeindlichkeit und 
erzeugten Einsamkeit . 

Menschen, die um ihr 
Überleben kämpfen, gegen 
Entmündigung, Abhängig
keit und Erniedrigung an
gehen, die sich durch 
Schr eiben gegen die gän
gigen Manipulationstech
niken des Knastbetriebes 
wehren, die geistigen Wi
derstand leisten und somit 
um ihre Persönlichkeit und 

John Langdon 

DER SEELENVERKÄUFER 

Schweizer-Verlagshaus AG . 
Zürich 

Mit allen guten Wün
schen sticht ein Handels
schiff von San Francisco 
nach Manila in See. Wie 
fast überall in der See
fahrt, ist die Mannschaft 
ein bunt gemischter Hau
fen, der aber zu einer 
verschworenen Gerneinschaft 
zusammenzuwachsen scheint . 
Weder ein Taifun noch ei
ne Epidemie können der 
Cr ew e tto1as anhaben - und 

nicht zuletzt Lebenstüch
tigkeit streiten. 

Das 
enthält 

vorliegende Buch 
Texte von Inhaf-

tierten, bereits Entlasse
nen und unmittelbar vom 
Strafvollzug Betroffenen . 
Texte, die Außenstehenden 
beweisen wollen, daß In
haftierte über ihre Situa
tion nachdenken, sich mit 
ihr auseinandersetzen und 
nicht resignieren in ei
nem staatlich sanktionier
ten Regel- und Maßnahme
system, das dem Menschen 
fast keinen eigenen Spiel
raum mehr zugesteht. 

Ich will niemand belehren. 
Nur bei denen sein, 
die für mich 
schuldig wurden. 
Und für dich. 
Und dich. 

(Astrid Gehlhoff-Claes) 

doch geht zwischen den 
zerschlagenen Bordwänden 
bald der Tod um. Aus dem 
stolzen Schiff wird ein 
verdammter Seelenverkäu
fer, aus der Crew ein 
gottverlassener Haufen. 
Schüld an all dem Elend 
ist kein Klabautermann, 
sondern einzig und allein 
der Kapitän. An Land prä
sentiert er sich als Gent
leman, als tadelloser Dr . 
Jekyll. Aber kaum an Bord, 
wird er zum Mr. Hyde, zu 
einem Tyrannen, der seine 
Untergebenen unerbitt
lich in dem schmal bemes
senen Plankenbereieh ver-

39 

folgt . 

Kenntnisreich und ·mi t 
Spannung erzählt der Au
tor die Höllenfahrt dieses 
Schiffes und mach t di e 
Leiden jedes einzelnen 
nacherlebbar . Und mit psy
chologischer Meisterschaf t 
versteht er es, in e inem 
auf engen Raum und weni ge 
Menschen begrenzten Ge
schehen allgemeingültiges 
Verhalten deutlich zu ma
chen. Wie oft es von ei
nem einzigen abhängt, ob 
Menschen glücklich leben 
können, wird hier als Ex
empel dargestellt , das 
man nicht so leicht ve r 
gißt. 

Dieter Zimmer 

ALLES IN BUTTER 

Scher z- Verlag 
Bern, München 

-lop-

Themas , der "Held" aus 
Dieter Zimmer s er folgrei 
chem Roman "Für' n Gr oschen 
Brause" hat in den Westen 
"rübergemacht" . Er stürzt 
sich in di e wi r tschaf ts-
~ronderlichen fünfzi ger · 
Jahre. 

"Alles in Butter" is t 
die liebenswert- turbulen
te Familienchronik voller 
Geschichten, Abenteuer 
und Ereignisse , die die 
meisten von uns am e ige
nen Leib erlebt haben . 

Ein Buch voller leben
diger Erinnerungen für 
alle , die noch wissen, wie 
gut wir es hatten, als es 
uns schlechter ging . 

- lop-

'DER LICHTBLICK' 
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